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LESERBRIEFE

LLAMAMIENTO

DANK FÜR ARTIKEL ÜBER DIE MISSIONARE

Ich bin 12 Jahre alt und bin seit etwas

über einem Jahr Mitglied der Kirche. Ich

möchte mich für den Liahona bedanken.

Mir gefällt alles darin, weil es uns im täg-

lichen Leben hilft und wir mehr über das

Evangelium lernen. Vor allem gefiel mir

der Artikel „Es ist deine Berufung" in der

Oktober-Ausgabe 2001, denn darin wird

jeder Schritt beschrieben, den wir tun

müssen, um ein Missionar zu werden.

Danke für den Liahona und den Kleinen

Liahona. Sie sind treue Weggefährten im

Evangelium.

Luis Eduardo Haro Bustos,

Zweig Puerto Natales,

Pfahl Punta Arenas, Chile

ZEUGNIS GEBEN MACHT FREUDE

Ich freue mich sehr über den Liahona.

Der Erretter hat verheißen: „Ihr werdet die

Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der

auf euch herabkommen wird; und ihr werdet

meine Zeugen sein." (Apostelgeschichte

1:8.) DerLiahona zeigt mir, wie ein Zeugnis

Wunder wirken kann, wie ich Schritt für

Schritt lernen kann, ein Zeuge fürJesus

Christus zu sein. Es ist eine große Freude,

den Herrn zu kennen, und eine noch

größere Freude, anderen zu helfen, ihn

kennen zu lernen. Im Himmel wird es so

schön sein, die Freude derer zu erleben,

denen wir geholfen haben, zum Herrn zu

kommen (siehe LuB 18:16).

Dimitur Nikolow,

Zweig Sliwen,

Distrikt Plowdiw, Bulgarien

EIN GEISTIGES JUWEL

Der Liahona ist ein geistiges Juwel.

Diese wunderbare Zeitschrift war für mich

schon immer ein Segen, schon seit ich ein

junger Mann war. Die Worte der Propheten,

Seher und Offenbarer, die wertvollen Artikel

für die Jugendlichen und die liebevollen

und inspirierenden Seiten für die Kinder

bereichern seit über 25 Jahren mein Leben.

Ich danke meinen Eltern, die diese köstliche

Perle zu Hause hatten, sodass ich von ihrem

Reichtum zehren konnte. Nun halte ich

meine Kinder dazu an, ihre Seele mit der

göttlichen Wahrheit zu erfüllen, die darin zu

finden ist.

Daniel Marcelo Canoles,

Gemeinde Cruz del Sur,

Pfahl Talcahuano, Colon, Chile

DANK FÜR DIE LESERBRIEFE

Ich bin erstaunt, wie der Herr sein Volk

in diesen letzten Tagen segnet. Ich beziehe

den Liahona seit 1987, als ich Mitglied der

Kirche wurde. Ich lese gern die Leserbriefe.

Die Gefühle und das Zeugnis dieser wunder-

baren Menschen aus aller Welt schenken mir

Kraft. Es ist ein großer Segen, Mitglied der

Kirche des Herrn zu sein. Ich bin sicher, dass

diese Zeitschrift von Gott inspiriert ist, damit

sie sein Volk in aller Welt anspricht.

Victorino F. dela Cruzjun.,

Gemeinde Quezon Hill,

Pfahl Baguio, Philippinen
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BOTSCHAFT VON DER ERSTEN PRÄSIDENTSCHAFT

Inspirierende
Gedanken

PRÄSIDENT GORDON B. HINCKLEY

Wie wir bei der Missionsarbeit vorgehen

„Zur Missionsarbeit gehören vier Schritte:

1. den Untersucher finden, 2. den Unter-

sucher unterweisen, 3. den würdigen

Bekehrten taufen, 4. das neue Mitglied ein-

gliedern. ... Es ist wichtig, dass der Mann bzw.

die Frau, die Sie getauft haben, in fünfJahren,

in zehn Jahren, noch in zwanzig Jahren ein

aktives, treues, engagiertes und würdiges Mit-

glied der Kirche Jesu Christi der Heiligen der

Letzten Tage ist." (MissionarsVersammlung,

Houston, Texas, 20. September 1998.)

Andere am Evangelium teilhaben lassen

„Im Namen der Missionare ... bitte ich

die Heiligen inständig darum, alles zu tun,

was Sie tun können, um den Missionaren

[Menschen] zu empfehlen, die sie unter-

weisen können. Sie werden glücklich sein,

wenn Sie das tun. Jeder, der sich aufgrund

Ihrer Bemühungen der Kirche anschließt,

bringt Glück in Ihr Leben. Das verheiße ich

einem jeden von Ihnen." (Fireside, Pusan,

Korea, 21. Mai 1996.)

darum geht, das Herz eines Menschen zu

berühren. Sie können nie wissen, welche

Folgen das, was Sie tun, haben wird." (Mis-

sionarsversammlung, Boston, Massachusetts,

22. März 2002.)

Bekehrung

„Es ist so wichtig, meine Brüder und

Schwestern, darauf zu achten, dass ein [neu

getauftes Mitglied] bekehrt ist, dass es im

Herzen von diesem großartigen Werk über-

zeugt ist. Das ist nicht nur eine Sache des Ver-

standes. Es ist eine Sache des Herzens, das

vom Heiligen Geist berührt wird, bis jemand

weiß, dass dieses Werk wahr ist, dass Joseph

Smith wirklich ein Prophet Gottes war, dass

Gott lebt und Jesus Christus lebt und dass sie

dem jungen Joseph Smith erschienen sind,

dass das Buch Mormon wahr ist und das

Priestertum mit all seinen Gaben und Seg-

nungen auf der Erde ist. Das kann ich gar

nicht nachdrücklich genug betonen." (Mis-

sionarsversammlung, Bogota, Kolumbien,

8. November 1996.)

„In dieser Kirche dreht

sich alles um den

Einzelnen,, trotz unserer

Größe. Ob wir nun

sechs oder zehn oder

zwölf oder fünfzig

Millionen sind, wir

dürfen nie aus den

Augen verlieren, dass

es auf den Einzelnen

ankommt."

Man kann nie wissen, welche Folgen es hat

„Sie können nie vorhersagen, welche

Folgen das, was Sie tun, haben wird. Die

Person - ob Mann oder Frau, Junge oder

Mädchen -, die Sie heute besuchen, mit der

Sie sprechen, der Sie vielleicht ein Buch

Mormon geben, die aber nichts davon wissen

will, interessiert sich vielleicht später dafür

und schließt sich eines Tages der Kirche an. ...

Seltsam sind die Wege des Herrn, wenn es

Die Kirche erwartet von ihren Mitgliedern

etwas

„Diese Kirche erwartet von ihren Mit-

gliedern etwas. Sie hat hohe Grundsätze. Sie

hat eine klare Lehre. Sie erwartet von ihren

Mitgliedern großen Einsatz. Sie schlendern

nicht nur gemächlich mit. Wir erwarten, dass

sie etwas tun. Das wird positiv aufgenommen.

Unsere Mitglieder freuen sich, mitarbeiten zu

können, und wenn sie es tun, entwickeln sie

LIAHONA OKTOBER 2003 3
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ihre Fähigkeiten, ihre Erkenntnis nimmt zu und sie sind

immer besser in der Lage, etwas zu tun und es gut zu tun."

(Interview mit dem österreichischen Fernsehsender ORF,

6. November 2001.)

Sich willkommen fühlen

,Wir müssen dafür sorgen, dass jeder, der sich dieser

Kirche anschließt, sich willkommen fühlt, herzlich auf-

genommen wird, in der Kirche Freunde hat und in der

Kirche eine Aufgabe hat, durch die er im Glauben und in

der Glaubenstreue wachsen kann." (Versammlung, Aruba,

16. März 2001.)

Ansporn

,Wir haben eine große Verpflichtung gegenüber denen,

die sich taufen lassen. Wir dürfen sie nicht vernachlässigen.

Wir dürfen sie nicht allein lassen. Sie brauchen Hilfe, um
sich an die Wege und die Lebensweise dieser Kirche zu

gewöhnen. Für uns ist es ein großer Segen, dass wir ihnen

diese Hilfe anbieten können. ... Ein freundliches

Lächeln, ein herzlicher Händedruck, Ansporn

bewirken Wunder." (Regionskonferenz,

Ensign/Rose Park, Utah, 28. Februar 1999.) z
Den Arm um sie legen

„Sie [die Missionare] haben immer noch die

Aufgabe, die zu nähren und zu unterstützen,

die sie getauft haben - ihnen ein Freund zu

sein, ihnen zu schreiben, ihnen Mut zu machen.

Aber noch größer ist Ihre Verantwortung,

meine Brüder - als Bischof, Pfahlpräsident

oder Ältestenkollegiumspräsident -, den Arm
um diese Menschen zu legen und sie herz-

lich aufzunehmen, sodass sie sich zu Hause,

geborgen und glücklich fühlen. Das ist ein

Muss." (Regionskonferenz, Woods Cross, Utah,

10. Januar 1998.)

ur Missions-

arbeitgehören

vier Schritte:

1. den Untersucher

finden, 2. den Unter-

sucher unterweisen,

3. den würdigen

Bekehrten taufen,

4. das neue Mitglied

eingliedern.

"

Beständig nähren

„Jeder Bekehrte braucht in der Kirche einen Freund,

jemand, der ihm nahe steht, jemand, der seine Fragen

beantwortet, jemand, der sich um ihn kümmert und
dafür sorgt, dass er weiterhin kommt. Er braucht eine

Aufgabe. Er braucht etwas zu tun. Ohne Aufgabe kann er

nicht wachsen. Er muss eine Aufgabe haben. Wir müssen

uns um diejenigen kümmern, die sich als Bekehrte der

Kirche anschließen. Sie müssen beständig im Evangelium

genährt werden." (Regionskonferenz, Woods Cross, Utah,

10. Januar 1998.)

Die Menschen geistig aufbauen

,Wenn ich heute Bischof oder Pfahlpräsident wäre,

was würde ich dann tun? Ich denke, ich würde mich vor

allem darum bemühen, die Mitglieder geistig stark zu

machen. Ich würde mich nach besten Kräften bemühen,

ihren Glauben an den Herrn Jesus Christus, an Gott,

den ewigen Vater, an den Propheten Joseph Smith

und die Wiederherstellung dieses Werkes

und daran, was es bedeutet und worum es

geht, zu stärken. Ich würde die Mitglieder

anspornen, die heiligen Schriften zu lesen,

das Buch Mormon zu lesen und das Neue

Testament zu lesen. Ich würde sie mit aller

Kraft inständig bitten, still und nachdenk-

lich und in sich gekehrt zu lesen. Ich würde

sie inständig bitten, die Lehren des Pro-

pheten Joseph Smith zu lesen." (Regions-

konferenz, Eugene, Oregon, 14. September

1996.)

An den Einzelnen denken

„Wir müssen uns um den Einzelnen

kümmern. Christus hat immer vom Einzelnen

gesprochen. Er hat die Kranken geheilt, jeden

einzelnen. Er hat in seinen Gleichnissen
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vom Einzelnen gesprochen. In dieser Kirche dreht sich

alles um den Einzelnen, trotz unserer Größe. Ob wir nun

sechs oder zehn oder zwölf oder fünfzig Millionen sind,

wir dürfen nie aus den Augen verlieren, dass es auf den

Einzelnen ankommt." (Interview mit Deseret News, 25.

Februar 2000.)

Ich habe ein Zeugnis

„Ich habe ein wirkliches, brennendes und lebendiges

Zeugnis davon, dass dieses Werk wahr ist. Ich weiß, dass

Gott, unser ewiger Vater, lebt, und Jesus der Messias ist,

mein Erretter und Erlöser. Er steht an der Spitze dieser

Kirche. Ich wünsche mir nur, dass ich mit diesem Werk

so vorangehen kann, wie er es möchte." (Pfahlkonferenz,

Washington, Utah, 20. Januar 2002.)

FÜR DIE HEIMLEHRER
Bereiten Sie sich gebeterfüllt vor und präsentieren Sie dann

diese Botschaft anhand einer Unterrichtsmethode, bei der Ihre

Zuhörer einbezogen werden. Im Folgenden finden Sie einige

Beispiele dazu:

1 . Sie brauchen sechs bis acht kleine Bausteine aus Holz

oder Kunststoff. Fordern Sie die Familie auf, mit diesen kleinen

Bausteinen etwas zu bauen. Fragen Sie dann, welche „Bau-

steine" wir nutzen können, um uns geistig aufzubauen.

Befestigen Sie an den kleinen Bausteinen einige der Vorschläge

Präsident Hinckleys aus dieser Botschaft. Wie kann jeder dieser

Vorschläge unseren Glauben an Jesus Christus stärken?

2. Lesen Sie die ersten vier Aussagen und besprechen Sie,

wie die Familie mit den Missionaren zusammenarbeiten kann.

3. Lesen Sie „Sich willkommen fühlen" und die darauf

folgenden drei Aussagen. Bitten Sie die Familie zu erzählen, wie

sie schon einmal einem neuen Mitglied geholfen haben. Lesen

Sie „An den Einzelnen denken" und geben Sie Zeugnis von der

Liebe des Erretters.



DURCHHALTEVERMOGEN
Für eine Mission alles aufzugeben, erschien mir richtig,

bis alles schiefging. Aber ich wollte nicht aufgeben.

Ich wollte aufMission bleiben.

D
er Herr

möchte, dass

du eine Mission

erfüllst. " Ich spürte

eindringlich, dass dies

eine Berufung von

Gott war.

ELDER H. ROSS WORKMAN
von den Siebzigern

Ich
ging aufs College, hatte einen guten

Teilzeitjob und war verlobt und wollte in

ein paar Monaten heiraten. Das Leben war

schön und die Zukunft vielversprechend.

Ich war überrascht, als mein Pfahlprä-

sident mich an einem Sonntagmorgen

ansprach. Er sagte: „Der Herr möchte, dass

du eine Mission erfüllst." Ich spürte ein-

dringlich, dass dies eine Berufung von Gott

war. Ich hörte auf diese Eingebung und ver-

pflichtete mich gleich, auf Mission zu gehen.

Ich wurde in die Südstaaten-Mission

berufen und begann meine Vorbereitung mit

einigen Schritten, die mir schwer fielen. Ich

gab meinen Job auf, verließ die Universität,

verschob die Hochzeit um zwei Jahre und

sagte meinen Lieben Lebewohl. Es kam mir

vor, als ließe ich alles zurück, was mir etwas

bedeutete.

Ich fuhr mit anderen Missionaren viele

Stunden mit dem Zug nach Atlanta in

Georgia. Zwei Missionare holten uns ab und

brachten uns zum Missionspräsidenten. Er

begrüßte mich kurz und sagte mir dann, ich

müsse sofort mit dem Bus nach Montgomery

in Alabama weiterfahren, dort würde ich wei-

tere Anweisungen zu meinem Missionsgebiet

erhalten. Die gleichen Missionare, die

mich abgeholt hatten, brachten mich zum
Busbahnhof und drückten mir einen Zettel

mit einer Adresse in die Hand. Sie sagten mir,

die Missionare in Montgomery würden mir

sagen, was ich tun sollte.

Zaghaft betrat ich den Busbahnhof, kaufte

eine Fahrkarte und stieg in den Bus. Es wurde

schon dunkel und ich fühlte mich sehr ein-

sam. Ich fand einen leeren Fensterplatz und

versuchte meine wachsende Mutlosigkeit zu

ignorieren - weder wusste ich, wohin ich

fuhr, noch, zu wem ich fuhr oder was ich tun

sollte.

Als sich der Busfahrer auf seinen Platz

setzte, starrte er mich im Rückspiegel an. Er

kam auf mich zu und schrie mich an: ,^was

hast du denn vor, Junge?" Es erschreckte

mich, dass er mich vor allen Leuten anschrie.

Ich hatte keine Ahnung, worüber er sich so

aufregte. Ich flüsterte schwach: „Ich fahre

doch nur mit dem Bus."

Er schrie: Rillst du hier vielleicht Ärger

machen?" Er zeigte auf eine weiße Linie auf

dem Fußboden, die ich nicht bemerkt hatte.

Er sagte mir, ich müsse mich vor die weiße

Linie setzen, sonst würde er mich hinaus-

werfen. Ängstlich setzte ich mich woanders

hin. Erst viel später erfuhr ich, dass die

weiße Linie damals die Plätze trennte, auf
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„Der wahre Erfolg einer

Mission lässt sich nicht

in einer Tabelle fest

halten. Er ist dir ins Herz

geprägt und ebenso

denen, deren Leben

sich aufgrund deines

Einflusses für immer

geändert hat. Gib oft

Zeugnis. Ein Missionar

kann durch nichts mehr

Macht und positiven

Einfluss ausüben als

durch sein klares und

einfaches Zeugnis. Dein

Zeugnis ist der erste

Schritt zur Bekehrung

derer, die du unterweist.

Hab den Mut, andere

aufzufordern, sich zu

ändern und zu Christus

zu kommen, indem sie

sich an die Grundsätze

und Verordnungen des

Evangeliums halten."

Eider Dennis B.

Neuenschwander von
der Präsidentschaft

der Siebziger, „To

a Missionary Son",

Ensign, November 1991

Seite 43.

denen Weiße und Schwarze sitzen durften.

In den Südstaaten hatte es wegen dieser

Trennung von Weißen und Schwarzen viel

Unruhe gegeben, und der Busfahrer meinte,

ich wolle eine Protestaktion starten.

Die Fahrt dauerte mehrere Stunden, ich

kauerte im Bus und versuchte, meine Angst,

meine Einsamkeit und meine Verlegenheit

abzuwehren. Als ich endlich in Montgomery

ankam, konnte ich mit meinen zitternden

Händen kaum meine Koffer tragen. Der Bus

kam spät am Abend an, sodass der Busbahn-

hof menschenleer war. Niemand holte

mich ab. Ich hatte nur die Adresse, die die

Missionare in Atlanta mir gegeben hatten.

Ich hatte keine Ahnung, wie ich dorthin

kommen sollte.

Ich weckte einen Taxifahrer, der in seinem

Taxi schlief, und fragte, ob er mich zu dieser

Adresse fahren könne. Er war gereizt. Er

sagte mir, was es kosten würde, und ich ver-

sprach, den Preis zu bezahlen, obwohl es mir

sehr teuer vorkam. Er fuhr knapp 100 m
weiter und sagte dann: „Hier ist es!" Er ver-

langte sein Geld und ließ mich mit meinen

Koffern vor einem kleinen weißen Haus

stehen.

Im Haus war alles dunkel. Ich trug meine

Koffer bis vor die Tür und klopfte. Niemand

kam. Ich klopfte lauter. Nach ein paar

Minuten machte ein verschlafener Missionar

die Tür auf.

,Wer sind Sie denn?", fragte er.

Als ich ihm sagte, wer ich war und warum
ich da war, sagte er, er wisse nichts von

meiner Ankunft und bat mich nicht herein.

Ich entschuldigte mich und sagte, ich tue

nur, was man mir gesagt habe.

,Wir haben keinen Platz für Sie", sagte er

und ließ mich immer noch draußen stehen.

,Was soll ich denn tun, Eider?", stieß ich

hervor. „Man hat mich hierher geschickt, ich

kann sonst nirgends hingehen."

Schließlich ließ er mich hinein und sagte,

ich müsse in der Küche auf dem Fußboden

schlafen. Dann verschwand er in sein Schlaf-

zimmer. Noch nie hatte ich mich so einsam,

unerwünscht und mutlos gefühlt.

Ich stellte den Koffer auf den schmutzigen

Fußboden und schaltete das Licht aus. Ich

war so niedergeschlagen, dass ich nicht

schlafen konnte, also stellte ich mich neben

die Tür und blickte aus dem Fenster. Ich

konnte den Busbahnhof sehen, den ich erst

vor wenigen Minuten verlassen hatte. Ich

konnte einfach hinlaufen, eine Karte kaufen

und nach Hause fahren. Dafür reichte mein

Geld gerade noch. Alles, was mir Freude

machte, alle Hoffnungen und Träume waren

zu Hause. Dort hatte man mich lieb. Ich

konnte wieder in meinem alten Job arbeiten,

meine Ausbildung fortsetzen, meine Familie

sehen und heiraten. Immer wieder dachte

ich: „Geh nach Hause. Hier interessiert

sich niemand für dich. Niemand will dich

haben."

Dann fragte ich mich: .Warum bin ich

überhaupt hergekommen?" Da fielen mir

die Worte meines Pfahlpräsidenten wieder

ein: „Der Herr möchte, dass du eine Mis-

sion erfüllst." Ich hatte ein so eindringliches



Gefühl gehabt, als er das gesagt hatte.

Das Gefühl war so stark gewesen, dass ich

meine Hochzeit aufgeschoben, meinen

Job aufgegeben und mein Studium unter-

brochen hatte, um auf Mission gehen zu

können. Ich hatte gewusst, dass der Herr

es so wollte.

Doch auf Mission war es ganz anders,

als ich es mir vorgestellt hatte. Ich war ein-

mal sicher gewesen, aber nun, da ich diese

Gewissheit von Gott am meisten gebraucht

hätte, schienen jene machtvollen Gefühle

nur eine blasse Erinnerung zu sein.

Der Beginn meiner Vollzeitmission war

ein unerwartet schwieriger Kampf. Dennoch

wusste ich, dass ich vom Herrn einen Auf-

trag erhalten hatte. Einmal hatte ich ohne

jeden Zweifel gewusst, dass es sein Wille war,

dass ich eine Mission erfüllte. Auch wenn ich

an dem dunklen Fenster in der Missionars-

wohnung kein tiefes Zeugnis spürte, wusste

ich es immer noch.

Ich war dabei, eine sehr wichtige Ent-

scheidung zu treffen. Es war die Wahl

zwischen dem, was ich tun wollte, und dem,

was der Herr von mir erwartete. Soweit ich

mich erinnern konnte, war es das erste Mal,

dass mir diese Entscheidung so deutlich

bewusst war.

Ich sagte mir: „Ich werde die Berufung,

die ich angenommen habe, nicht aufgeben,

niemals. Was auch geschieht, ich werde auf

Mission bleiben." Als ich das sagte, kehrte

zum ersten Mal seit meiner Ankunft auf Mis-

sion wieder Frieden in mein Herz ein.

Heute, viele Jahre später, erkenne ich,

dass der Herr mich durch diese Erfahrung

geführt hat. Ich erkannte, dass der Herr uns

erst dann mit Gewissheit und Frieden segnet,

wenn wir gezeigt haben, dass wir bereit sind

zu gehorchen. Ich werde für die Segnungen,

die mit jener Entscheidung einhergingen,

immer dankbar sein. Sie hat mein Leben für

immer verändert.

Ich
stellte aen

Koffer aufden

schmutzigen

Fußboden und
schaltete das Licht

aus. Ich war so

niedergeschlagen,

dass ich nicht

schlafen konnte,

also stellte ich

mich neben die

Tür und blickte

aus dem Fenster.

Ich war dabei,

eine sehr wichtige

Entscheidung zu

treffen.
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Der Glaube an den

Herrn Jesus Christus

bereitet uns auf alles

vor, was das Leben

bereithält. Dieser

Glaube macht uns

bereit, mit dem, was

das Leben bringt,

zurechtzukommen -

die Möglichkeiten

zu nutzen, die sich

uns bieten, und mit

der Enttäuschung

darüber, was uns

versagt bleibt, fertig

zu werden.

Der richti

Zeitpunkt
Bei allen wichtigen Entscheidungen des Lebens kommt
es in erster Linie daraufan, dass man das Richtige tut.

Fast ebenso wichtig ist es, das Richtige zur richtigen

Zeit zu tun.

ELDER DALLIN H. OAKS
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Vor vielen Jahren hörte ich bei der

Amtseinführung eines Universitätsprä-

sidenten eine Geschichte, die aufzeigt,

wie wichtig der richtige Zeitpunkt ist. Ein

Universitätspräsident war am Ende seiner

Dienstzeit angekommen und ein anderer

nahm seinen Dienst auf. Wohlwollend

händigte der kluge scheidende Präsident

seinem jungen Nachfolger drei verschlossene

Umschläge aus. „Bewahren Sie sie auf, bis

Sie in Ihrer Amtszeit die erste Krise erleben",

erklärte er. „Öffnen Sie dann den ersten, er

enthält einen wertvollen Rat."

Es dauerte ein Jahr, bis der neue Prä-

sident die erste Krise erlebte. Als er den

ersten Umschlag öffnete, fand er ein ein-

ziges Blatt Papier, auf dem geschrieben

stand: „Geben Sie Ihrem Vorgänger die

Schuld." Er befolgte den Rat und überstand

die Krise.

Zwei Jahre später wurde seine Führung

wieder in Frage gestellt. Er öffnete den

zweiten Umschlag und las: „Strukturieren

Sie die Verwaltung um." Das tat er, und

die Umstrukturierung ließ die Kritiker ver-

stummen und festigte seine Position.

Viele Jahre später erlebte der inzwischen

erfahrene Präsident die dritte größere Krise.

Gespannt öffnete er den letzten Umschlag

und erwartete den Rat, der seine Probleme

lösen konnte. Wieder fand er nur ein ein-

ziges Blatt Papier, doch diesmal stand darauf:

„Bereiten Sie drei Umschläge vor." Es war

Zeit für einen Führungswechsel.

Wenn es heißt, es komme auf den richtigen

Zeitpunkt an, dann ist daran etwas Wahres.

Wir lesen in Kohelet:

„Alles hat seine Stunde. Für jedes

Geschehen unter dem Himmel gibt es eine

bestimmte Zeit:

eine Zeit zum Gebären und eine Zeit zum
Sterben, eine Zeit zum Pflanzen und eine Zeit

zum Abernten der Pflanzen, ...

eine Zeit zum Weinen und eine Zeit zum
Lachen, eine Zeit für die Klage und eine Zeit

für den Tanz; ...

eine Zeit zum Umarmen und eine Zeit, die

Umarmung zu lösen, ...

eine Zeit zum Schweigen und eine Zeit

zum Reden." (Kohelet 3:1,2,4,5,7.)

Bei allen wichtigen Entscheidungen

des Lebens kommt es in erster Linie

darauf an, das Richtige zu tun. Fast ebenso

wichtig ist es, das Richtige zur richtigen

Zeit zu tun. Wer das Richtige zur falschen

Zeit tut, kann enttäuscht werden und ist

nicht effektiv. Vielleicht ist er sogar

unsicher, ob er überhaupt das Richtige

getan hat, obwohl doch nur der Zeitpunkt

falsch war.
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Der Zeitplan des Herrn

Wenn ich über den richtigen Zeitpunkt spreche, möchte

ich zuerst deutlich machen, dass der Herr seinen eigenen

Zeitplan hat. „Meine Worte sind sicher und werden nicht

vergehen", erklärte der Herr den ersten Ältesten dieser

Evangeliumszeit. „Aber", fuhr er fort, „alles muss zu seiner

Zeit geschehen." (LuB 64:31,32.)

Der erste Grundsatz des Evan-

geliums ist der Glaube an den Herrn

Jesus Christus. Glaube bedeutet Ver-

trauen - auf Gottes Willen zu ver-

trauen, auf seine Vorgehensweise

und auf seinen Zeitplan. Wir dürfen

nicht versuchen, ihm unseren Zeit-

plan aufzudrängen. Wie Eider Neal A.

Maxwell vom Kollegium der Zwölf

Apostel gesagt hat:

„Für uns geht es darum, Gott

genug zu vertrauen, um auch

seinem Zeitplan zu vertrauen. Wenn
wir wirklich glauben können, dass

ihm unser Wohlergehen am Herzen

liegt, können wir dann nicht auch

zulassen, dass sich seine Pläne so

entwickeln, wie er es für richtig

hält? Das gilt für das Zweite

Kommen, aber auch für alle

Belange, wo unser Glaube auch den

Glauben an den Zeitplan des Herrn

für unser Leben, nicht nur für seine

allgemeinen Pläne und Absichten, einschließen muss." 1

Wir können wirklich keinen wahren Glauben an den

Herrn haben, ohne auch seinem Willen und seinem Zeit-

plan völlig zu vertrauen.

In unserem Dienst in der Kirche des Herrn dürfen wir

nicht vergessen, dass das Wann genauso wichtig ist wie

das Wer, das Was, das Wo und das Wie.

Wie wichtig der richtige Zeitpunkt ist, wird deutlich,

wenn wir das irdische Wirken des Herrn und seine

späteren Anweisungen an seine Apostel betrachten.

Während seines Lebens auf der Erde wies der Herr die

zwölf Apostel an, nicht den Heiden zu predigen, sondern

„den verlorenen Schafen des Hauses Israel" (Matthäus

10:6; siehe auch Matthäus 10:5; 15:22-26). Dann, zum
richtigen Zeitpunkt, erhielt der Apostel Petrus in einer

bedeutenden Offenbarung die genau entgegengesetzte

Anweisung. Erst dann, genau zu der Zeit, die der Herr

Zusätzliche Tempel zu bauen, war schon

immer ein Ziel gewesen, aber dass so

plötzlich so viele Tempel für die Kirche und

ihre Mitglieder gebaut wurden, hätte

niemand vorantreiben können, solange der

Prophet des Herrn nicht das Startsignal

dazu gegeben hatte.

bestimmte, wurde das Evangelium den Heiden gebracht.

(Siehe Apostelgeschichte 10 und 11.)

Wie dieses Beispiel zeigt, ist fortdauernde Offenbarung

das Mittel, wodurch der Herr seinen Zeitplan verwirklicht.

Wir brauchen diese offenbarte Weisung. Beispielsweise

werden viele unserer Nachkommen zweifellos an der

Erfüllung der Prophezeiungen über

den Bau der Stadt Neu-Jerusalem

mitwirken (siehe LuB 84:2-4). Doch

hier gilt der Zeitplan des Herrn,

nicht unserer. Es wird uns nicht

erlaubt sein, für dieses große Pro-

jekt den Boden zu bereiten oder

das Fundament zu legen, bis der

Herr sagt, die Zeit sei nun da. Hier,

wie bei vielen anderen Angele-

genheiten, geht der Herr zu seiner

Zeit und auf seine Weise vor.

Wir bereiten den Weg, wie

der Herr es bestimmt hat. Wir

halten uns bereit, um zu der vom
Herrn bestimmten Zeit handeln zu

können. Er wird uns sagen, wann

es Zeit ist, den nächsten Schritt zu

tun. Bis dahin konzentrieren wir

uns einfach auf die Aufgaben, die

uns für heute aufgetragen worden

sind. Dabei denken wir an die

Zusicherung des Herrn: „Ich

werde mein Werk in seiner Zeit

beschleunigen." (LuB 88:73.)

Menschen, die kontinuierliche Offenbarung nicht

annehmen, geraten manchmal in Schwierigkeiten, weil sie

etwas zu früh, zu spät oder zu lange tun. Die Ausübung der

Mehrehe ist ein Beispiel dafür.

Wie wichtig der richtige Zeitpunkt ist, zeigt sich auch in

den Gesetzen des Herrn, in denen es um unsere Ernährung

geht. Die Israeliten hatten vom Herrn Anweisungen in

Bezug auf ihre Ernährung erhalten. Viel später hat uns der

Herr wegen der „Frevel und bösen Absichten", die in diesen

„letzten Tagen" vorhanden sind (siehe LuB 89:4), das Wort

der Weisheit gegeben, das den Umständen unserer Zeit

angepasst ist und auch die verheißenen Segnungen enthält,

die wir heute brauchen.

Der Zeitplan des Herrn spielt auch bei den wichtigen

Ereignissen unseres Lebens eine Rolle. In einer bedeuten-

den Schriftstelle in Lehre und Bündnisse heißt es, dass wir
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eine bestimmte geistige Erfahrung „zu der

von ihm bestimmten Zeit" und „auf seine

Weise und gemäß seinem eigenen Willen"

machen (LuB 88:68). Dieser Grundsatz

bezieht sich auf Offenbarung2 und auf alle

wichtigen Ereignisse des Lebens: Geburt,

Ehe, Tod und selbst einen Umzug von einem

Ort zum anderen.

Es reicht nicht aus, in die richtige Richtung

zu gehen. Der Zeitpunkt muss richtig sein,

und wenn die Zeit noch nicht da ist, sollten

wir unser Tun an den Zeitplan des Herrn

anpassen, wie er von seinen Knechten offen-

bart wird.

Vor ein paarJahren kündigte Präsident

Gordon B. Hinckley den Bau einer großen

Anzahl neuer Tempel an, wodurch die Zahl der

in Betrieb befindlichen Tempel der Kirche in

wenigen Jahren verdoppelt wurde, von etwa

50 auf etwa 100. Zusätzliche Tempel zu bauen,

war schon immer ein Ziel gewesen, aber dass

so plötzlich so viele Tempel für die Kirche und

ihre Mitglieder gebaut wurden, hätte niemand

vorantreiben können, solange der Prophet

des Herrn nicht das Startsignal dazu gegeben

hatte. Nur der Prophet des Herrn konnte der

Kirche das Zeichen dafür geben, die Anzahl

der in Betrieb befindlichen Tempel innerhalb

wenigerJahre zu verdoppeln.

In meiner Konferenzansprache vom
Oktober 2001 führte ich ein weiteres Beispiel

an, nämlich wie wichtig es ist, dass wir uns bei

denen, die wir für die Evangeliumsbotschaft

interessieren möchten, an den Zeitplan des

Herrn halten.3 Die Verkündigung des Evan-

geliums ist sein Werk, nicht das unsere, und

deshalb muss es gemäß seinem Zeitplan getan

werden, nicht gemäß unserem. Es gibt Völker,

die das Evangelium hören müssen, ehe der

Herr wiederkommt. Das wissen wir, aber wir

können es nicht erzwingen. Wir müssen

warten, bis der Herr sagt, die Zeit ist da. Er

wird es uns sagen und er wird Türen öffnen

oder Mauern einreißen, wenn es an der Zeit

ist. Wir sollen um die Hilfe und Führung des

Herrn beten, damit wir ein Werkzeug in seiner

Hand sein können, um den Ländern und den

Menschen das Evangelium zu verkündigen,

die heute bereit sind - Menschen, denen wir

heute helfen sollen. Der Herr liebt alle seine

Wie wichtig

der richtige

Zeitpunkt ist,

wird deutlich, wenn
wir das irdische

Wirken des Herrn

und seine späteren

Anweisungen an seine

Apostel betrachten.
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Ein Missionar

kann planen

und arbeiten

und alles tun, was in

seiner Macht steht,

aber das gewünschte

Ergebnis ist von der

Entscheidungsfreiheit

und dem Handeln

anderer abhängig.

Kinder und es ist sein Wunsch, dass sie alle die

Fülle seiner Wahrheit und eine Fülle seiner

Segnungen haben. Er weiß, wann ganze

Gruppen oder einzelne Menschen bereit sind,

und er will, dass wir auf ihn hören und seinen

Zeitplan beachten, um ihnen sein Evangelium

zu bringen.

Die Entscheidungsfreiheit anderer

Ob wir manche wichtigen Ziele im Leben

erreichen, hängt nicht allein vom Zeitplan des

Herrn ab. Manches persönliche Ziel hängt

auch von der Entscheidungsfreiheit anderer

ab. Das wird vor allem in zwei Bereichen

deutlich, die gerade für junge Erwachsene

von besonderer Bedeutung sind - Taufen für

einen Missionar und das Heiraten.

Im Sommer 2001 war ich mit meiner

Frau in Manaus in Brasilien. Ich sprach in

dieser großen Stadt am Amazonas zu etwa

100 Missionaren. Als ich aufstand, um zu

sprechen, hatte ich die Eingebung, meine

Notizen beiseite zu legen, die ich sonst für

diese Anlässe nutze, und stattdessen über

die Bedeutung des richtigen Zeitpunkts zu

sprechen - mit einigen Schriftstellen und

Grundsätzen, die ich hier besprochen habe.

Ich erinnerte die Missionare daran, dass

einige unserer wichtigsten Pläne ohne die

Entscheidungsfreiheit und das Handeln

anderer nicht verwirklicht werden können.

Ein Missionar kann diesen Monat nicht fünf

Menschen taufen, ohne dass diese sich dafür

entscheiden und entsprechend handeln.

Ein Missionar kann planen und arbeiten

und alles tun, was in seiner Macht steht,

aber das gewünschte Ergebnis ist von der

Entscheidungsfreiheit und dem Handeln

anderer abhängig.

Deshalb müssen sich die Ziele eines Mis-

sionars an seiner eigenen Entscheidungs-

freiheit und seinem Handeln orientieren,
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nicht an der Entscheidungsfreiheit und dem Handeln

anderer. Aber hier möchte ich nicht darauf eingehen, was

ich den Missionaren über Ziele erzählt habe. Stattdessen

möchte ich aufzeigen, wo der Zeitpunkt sonst noch eine

Rolle spielt und dabei auf eigene Erfahrungen eingehen.

Der Bezug zu unserem Leben

Da es vieles gibt, worauf wir keinen Einfluss haben,

können wir nicht alles planen und

verwirklichen, was wir uns wünschen.

Es gibt viele wichtige Ereignisse, die

wir nicht geplant haben, und manche

davon sind uns nicht willkommen.

Selbst unsere rechtschaffensten

Wünsche bleiben uns vielleicht ver-

sagt oder erfüllen sich auf andere

Weise oder zu einer anderen Zeit, als

wir es vorgesehen hatten.

Wir können beispielsweise nicht

sicher sein, dass wir so früh heiraten,

wie wir es uns wünschen. Vielleicht

sind wir gesegnet, zur - aus unserer

Sicht - rechten Zeit zu heiraten,

vielleicht aber auch nicht. Meine Frau

Kristen ist ein Beispiel dafür. Sie hei-

ratete erst viele Jahre nach ihrer Mis-

sion und nach dem Abschluss ihres

Studiums.

Der Zeitpunkt unserer Heirat ist

vielleicht das beste Beispiel für ein

äußerst wichtiges Ereignis im Leben, das man unmöglich

planen kann. Wie andere wichtige Ereignisse im Leben, die

von der Entscheidungsfreiheit anderer oder dem Willen und
Zeitplan des Herrn abhängen, kann eine Heirat nicht mit

Sicherheit erwartet oder geplant werden. Wir können und
sollen uns anstrengen und für unsere rechtschaffenen

Wünsche beten, aber trotzdem werden viele noch lange

über den Zeitpunkt hinaus, zu dem sie gern geheiratet

hätten, allein bleiben.

Was soll man also in der Zwischenzeit tun? Der Glaube an

den Herrn Jesus Christus bereitet uns auf alles vor, was das

Leben bereithält. Dieser Glaube macht uns bereit, mit dem,

was das Leben bringt, zurechtzukommen - die Möglich-

keiten zu nutzen, die sich uns bieten, und mit der Enttäu-

schung über das, was uns versagt bleibt, fertig zu werden.

Während wir uns in diesem Glauben üben, sollten wir fest-

legen, an welche Prioritäten und Grundsätze wir uns bei

Der Zeitpunkt unserer Heirat ist vielleicht

das beste Beispiet für ein äußerst wichtiges

Ereignis im Leben, das man unmöglich

planen kann. Es hängt von der

Entscheidungsfreiheit anderer oder

dem Willen und Zeitplan des Herrn ab.

den Belangen halten wollen, auf die wir keinen Einfluss

haben, und dann treu daran festhalten, was immer auch auf-

grund der Entscheidungsfreiheit anderer oder des Zeitplans

des Herrn geschieht. Das bringt eine Beständigkeit in unser

Leben, die uns Führung und Frieden schenkt. Unabhängig

von den Umständen, auf die wir keinen Einfluss haben,

können wir beständig an unseren Grundsätzen festhalten.

Diese Selbstverpflichtung und der Dienst, den Allein-

stehende leisten, können ihnen in

den schwierigen Jahren, in denen sie

auf die richtige Zeit und die richtige

Person warten, Halt geben. Ihre

Selbstverpflichtung und ihr Dienst

können auch andere inspirieren und
stärken. Klug sind diejenigen, die

sich dazu verpflichten: Ich setze den

Herrn in meinem Leben an die erste

Stelle und halte seine Gebote. Jeder

hat es selbst in der Hand, sich an

diese Verpflichtung zu halten. Wir

können dieser Verpflichtung nach-

kommen, unabhängig davon, wofür

andere sich entscheiden, und diese

Verpflichtung gibt uns Halt, ganz

egal, welche Zeit der Herr für die

wichtigen Ereignisse unseres Lebens

vorgesehen hat.

Erkennen Sie den Unterschied

zwischen der Verpflichtung zu dem,

was Sie selbst tun wollen, und dem
Versuch, planen zu wollen, dass man bereits verheiratet ist,

wenn man das Studium beendet, oder in seiner ersten

Anstellung mindestens soundso viel Geld verdient?

Wenn wir an Gott glauben und uns diesen Grundlagen

verpflichtet haben, nämlich seine Gebote zu halten und
ihn an die erste Stelle zu setzen, müssen wir nicht jedes

Ereignis planen - nicht einmal jedes wichtige Ereignis -

und wir brauchen nicht deprimiert sein oder uns abge-

lehnt fühlen, wenn manches - selbst manches wichtige

Ereignis - nicht zu der Zeit geschieht, die wir dafür vor-

gesehen, erhofft oder im Gebet erfleht haben.

Verpflichten Sie sich dazu, den Herrn in Ihrem Leben an

die erste Stelle zu setzen, seine Gebote zu halten und das

zu tun, wozu die Knechte des Herrn Sie auffordern. Dann
sind Sie auf dem Weg zum ewigen Leben. Dann spielt es

keine Rolle, ob Sie als Bischof oder FHV-Leiterin berufen

werden, ob Sie verheiratet oder allein stehend sind oder
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T T alten Sie an
I—I ewigen Grund-

X M. sätzenfest,
leben Sie danach,

unabhängig von den

Umständen und dem
Verhalten anderer.

Dann können Sie auf
den Zeitplan des

Herrn vertrauen und
sich des Resultates in

der Ewigkeit sicher

sein.

ob Sie morgen sterben. Sie wissen nicht, was

geschehen wird. Tun Sie Ihr Bestes bei dem,

was grundlegend ist und was Sie tun können,

und vertrauen Sie dann auf den Herrn und

seinen Zeitplan.

Das Leben nimmt oft seltsame Wendungen.

Ich möchte einige persönliche Erlebnisse

erzählen, die das verdeutlichen.

Als junger Mann dachte ich, ich würde

eine Mission erfüllen. Ich schloss im Juni

1950 die Highschool ab. Eine Woche nach

meinem Highschool-Abschluss überquerte

die nordkoreanische Armee Tausende von

Kilometern entfernt den 38. Breitengrad, und
unser Land befand sich im Krieg. Ich war 17

Jahre alt, aber als Mitglied der Nationalgarde

Utahs erhielt ich schon bald den Befehl, mich

auf die Mobilmachung vorzubereiten. Plötz-

lich war für mich und viele andere junge

Männer meiner Generation die Vollzeitmis-

sion, die wir geplant oder erhofft hatten,

nicht mehr möglich.

Ein weiteres Beispiel: Nachdem ich neun

Jahre lang als Präsident der Brigham-Young-

Universität gedient hatte, wurde ich entlassen.

Ein paar Monate später berief mich der Gou-

verneur des Staates Utah für zehn Jahre an das

Oberste Gericht des Bundesstaats Utah. Da
war ich 48 Jahre alt. Meine FrauJune und ich

versuchten, unser weiteres Leben zu planen.

Wir wollten eine Vollzeitmission erfüllen, die

wir beide nicht hatten erfüllen können. Wir

gingen davon aus, dass ich zwanzigJahre am
Obersten Gericht von Utah bleiben würde.

Dann, nach zweimal zehn Jahren Amtszeit,

wollte ich mit knapp 69 Jahren in den Ruhe-

stand gehen, wir wollten unsere Papiere ein-

reichen und gemeinsam eine Mission erfüllen.

An meinem 69. Geburtstag vor zwei Jahren

fiel mir jener wichtige Plan ein. Wenn alles so

gekommen wäre, wie wir es geplant hatten,

hätte ich die Papiere eingereicht, um mit

meiner Frau June eine Mission zu erfüllen.

VierJahre nachdem wir jene Pläne ge-

schmiedet hatten wurde ich ins Kollegium der

ZwölfApostel berufen - was wir uns nie hätten

träumen lassen. Ich erkannte damals, dass der

Herr andere Pläne und einen anderen Zeitplan

hatte, als wir angenommen hatten, und ich

trat als Richter am Obersten Gericht zurück.
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Das war jedoch nicht der einzige wichtige Unterschied. Als

ich 66 Jahre alt war, starb meine Frau June an Krebs. Zwei

Jahre später heiratete ich Kristen McMain, die nun als meine

Partnerin für die Ewigkeit an meiner Seite steht.

Wie grundlegend anders mein Leben ist, als ich ver-

sucht hatte zu planen! Im beruflichen Bereich ist es

anders. Im persönlichen Bereich ist es

anders. Aber die Verpflichtung, die ich

dem Herrn gegenüber eingegangen

bin, nämlich ihn in meinem Leben an

die erste Stelle zu setzen und bereit

zu sein für alles, was er mir aufträgt,

hat mich durch diese Veränderungen,

die von ewiger Bedeutung sind,

getragen.

An den Herrn zu glauben und

ihm zu vertrauen gibt uns die Kraft,

was auch immer in unserem Leben

geschehen mag anzunehmen und

weiter vorwärts zu gehen. Ich wusste

nicht, warum ich als Antwort ein

„Nein" erhielt, als ich viele Jahre lang

für die Genesung meiner Frau betete,

aber der Herr gab mir ein Zeugnis,

dass es sein Wille war, und er gab mir

Kraft, dies anzunehmen. Zwei Jahre

nach ihrem Tod begegnete ich der

wunderbaren Frau, die nun meine

Frau für die Ewigkeit ist. Und ich

weiß, dass auch dies der Wille des Herrn war.

Ich kehre zu dem Thema zurück, mit dem ich begonnen

habe. Verlassen Sie sich nicht darauf, jedes Ereignis Ihres

Lebens zu planen - nicht einmal jedes wichtige Ereignis.

Halten Sie sich bereit, in Belangen, die auch Sie betreffen,

den Plan des Herrn und die Entscheidungsfreiheit anderer

zu akzeptieren. Natürlich sollen Sie planen, aber konzen-

trieren Sie sich dabei auf das, wozu Sie sich selbst ver-

pflichten können, denn das wird Sie tragen, was immer
auch geschieht. Halten Sie an ewigen Grundsätzen fest,

leben Sie danach, unabhängig von den Umständen und

dem Verhalten anderer. Dann können Sie auf den Zeitplan

des Herrn vertrauen und sich des Resultates in der Ewig-

keit sicher sein.

Das wichtigste Prinzip im Zusammenhang mit dem
richtigen Zeitpunkt ist die lange Sicht. Das Erdenleben ist

nur ein kleiner Ausschnitt der Ewigkeit, aber wie wir uns

hier verhalten - was aufgrund unseres Handelns und

unserer Wünsche aus uns wird, was durch unsere Bünd-

nisse und die heiligen Handlungen, die mit der richtigen

Vollmacht an uns vollzogen werden, bestätigt wird - formt

unsere Bestimmung für alle Ewigkeit. Wie der Prophet

Amulek gelehrt hat: „Dieses Leben ist die Zeit, da der

Mensch sich vorbereiten soll, Gott zu begegnen." (Alma

34:32.) Diese Tatsache sollte uns

helfen, alles langfristig zu sehen -

gemäß dem Zeitplan der Ewigkeit.

Ich bete, dass jeder von uns das

Wort des Herrn hören und beachten

möge, wie wir uns im Erdenleben

verhalten sollen, und sich seinen

Grundsätzen verpflichtet, sodass wir

mit dem Zeitplan des himmlischen

Vaters im Einklang sein können.

ANMERKUNGEN
1. Even As IAm,V)82, Seite 93.

2. Siehe Dallin H. Oaks, „Durch den Geist

lehren und lernen", Der Stern, Mai 1999,

Seite 21.

3. Siehe „Andere am Evangelium teilhaben

lassen", Liabona, Januar 2002, Seite 8f.

Verpflichten Sie sich dazu, den Herrn

in Ihrem Leben an die erste Stelle zu

setzen, seine Gebote zu halten und

das zu tun, wozu die Knechte des Herrn

Sie auffordern. Dann sind Sie auf

dem Weg zum ewigen Leben.

Nach einer Ansprache bei einer Andacht
an der Brigham-Young-Universität,

29. Januar 2002.

REDEN WIR DARUBER

1. Bitten Sie die Familie, darüber

zu sprechen, wie anders ihr Leben

verlaufen wäre, wenn sich Ereignisse wie ihre Taufe, der

Umzug in eine andere Stadt oder ihre Heirat zu einem

früheren oder späteren Zeitpunkt zugetragen hätten.

Lesen Sie abwechselnd den Abschnitt „Der Zeitplan des

Herrn" vor und erzählen Sie, warum es für Sie ein Segen

war, bereit zu sein, gemäß dem Zeitplan des Herrn zu

handeln.

2. Bitten Sie jemand aus der Familie, beispielsweise

einen Gegenstand aufzuheben oder etwas auf ein Blatt

Papier zu schreiben. Hindern Sie ihn dann daran, diesen

Auftrag auszuführen. Sprechen Sie darüber, welche Rolle

die Entscheidungsfreiheit und das Verhalten anderer

spielt, wenn es darum geht, unsere Ziele zu erreichen.

Lesen Sie die Abschnitte „Die Entscheidungsfreiheit

anderer" und „Der Bezug zu unserem Leben". Erzählen

Sie, wie „die lange Sicht" Ihnen oder jemand anders

geholfen hat, eine rechtschaffene Entscheidung zu

treffen.
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Der rote

Wollschal
In meiner Kindheit lernte ich, dass es

keinen Gott gibt, aber ein Erdbeben

und zwei Missionare halfen mir, ihn

doch zufinden.

HRIPSIME ZATIKYAN WRIGHT

Ich
bin in Armenien geboren, das damals noch zur

Sowjetunion gehörte. Meine Eltern lehrten mich und

meine beiden Geschwister, ehrlich, gut und sittlich rein

zu sein, und sie taten alles, um uns eine gute Ausbildung

zu ermöglichen. Aber im Kindergarten erfuhr ich vor allem

anderen, Religion sei Opium fürs Volk. Bis ich 12 Jahre alt

war, wusste ich nicht, dass es einen Gott gibt.

Gesegnet sei dein Name, Gott

Als ich 12 war, zerstörte ein schreckliches Erdbeben 90

Prozent meiner Heimatstadt. Über 50 000 Menschen kamen

dabei ums Leben. Ich war in der Schule, als es immer lauter

wurde und alles um uns herum zu zittern begann. Ich

wurde mit der Menge mitgerissen, die versuchte, aus dem
Gebäude zu fliehen. Inmitten der Verwirrung wurde mir

plötzlich bewusst, dass ich meine Familie vielleicht nie

wiedersehen würde. In diesem Moment sah ich den roten

Wollschal, den meine Mutter mir gestrickt hatte, im Flur

rechts neben dem Treppenhaus hängen. Einer Eingebung

folgend löste ich mich aus der Menge und lief, um den Schal

zu holen. Im selben Augenblick zitterte der Boden zum
dritten und letzten Mal und ich sah, wie das Treppenhaus

zusammenstürzte und all meine Kameraden in den Ruinen

begrub. Als ich wieder klar denken konnte, stellte ich fest,

dass die ganze Schule ein einziges Trümmerfeld war - aus-

genommen der kleine Bereich, wo ich mit meinem roten

Wollschal stand.

Meine Familie, die aus fünf Personen bestand, hatte

überlebt. Als mein Vater meine Mutter, meine acht Monate

alte Schwester, meinen siebenjährigen Bruder und mich

mitten auf der Straße sitzen sah, nachdem er sieben

Stunden lang nach uns gesucht hatte, sagte er nur:

„Gesegnet sei dein Name, Gott." Ich hatte mein Zuhause

verloren, aber zum ersten Mal in meinem Leben hatte

ich den Namen Gottes gehört.

Das Gefühl, nach Hause zu kommen
ElfJahre vergingen. Ich hatte gerade mein Studium an

der medizinischen Universität in Eriwan, der Hauptstadt von

Armenien, abgeschlossen und war Ärztin im Praktikum an

der Augenklinik. Während einer ehrenamtlichen Tätigkeit

begegnete ich zwei Missionaren der Kirche und wir wurden

gute Freunde. Sie wurden wie jeder andere bei uns zu

Hause willkommen geheißen, aber sobald sie anfingen, von

ihrem Gott zu reden, herrschte eine gespannte Atmosphäre.

Meine Eltern erklärten mir, Missionare, die „ihre Religion

lehrten", seien bei uns zu Hause nicht willkommen. Ich

selbst war nicht an ihrer Religion interessiert, aber ich hatte

sie nicht aufgehalten, weil in ihren Augen etwas Besonderes

war - etwas Unschuldiges, Reines, Wunderbares. Ich war

sehr daran interessiert, die Quelle des Hchts zu finden, das

ich in ihren Augen sah.

Nachdem meine Eltern ihre Missbilligung zum Ausdruck

gebracht hatten, lud ich die Missionare nicht mehr ein, ver-

einbarte aber schließlich ein Treffen mit ihnen in ihrer

Kirche, um ihnen zu sagen, dass ich zu beschäftigt war, um
weiter mit ihnen zu sprechen. Ich kam eine Stunde zu früh

und betrat einen Raum mit vielen Stühlen, in dem etwa 15
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Personen saßen. Als ich mich still dazusetzte,

um niemand zu stören, war ich überrascht

von den ungewöhnlichen und doch so

unglaublich vertrauten Gefühlen, die ich

hatte. Ich fühlte mich, wie ich mich als Fünf-

jährige immer gefühlt hatte, wenn ich nach

Hause rannte, meiner Mutter in die Arme fiel

und ihr alles erzählte, was ich getan hatte -

sicher, dass sie mich liebte und immer für

mich da war und dass alles in Ordnung war.

Nach den langen Jahren meiner geistigen

Wanderschaft war ich zu Hause angelangt.

An dem Abend kniete ich mich zum
ersten Mal in meinem Leben nieder und

betete zu Gott. Falls es einen himmlischen

Vater gab, wollte ich, dass er mir antwortete,

mir sagte, ob das, was die Missionare

lehrten, wahr war, und mir zeigte, warum
ich mich so anders fühlte. Es ist schwer zu

beschreiben, was dann geschah. Nie zuvor

hatte ich die Gegenwart meines himm-

lischen Vaters so deutlich gespürt. Ich

wusste, dass er mich liebte. Er kannte mich.

Er war immer da gewesen. In dieser Nacht

schlief ich mit der sicheren Gewissheit im

Herzen, dass ich den Weg nach Hause

gefunden hatte.

Ich
löste mich aus

der Menge aufder

Treppe, um den

roten Wollschal zu

holen, den meine

Mutterfür mich

gestrickt hatte. In

diesem Augenblick

zitterte der Boden

erneut und ich sah,

wie das Treppenhaus

zusammenstürzte

und all meine

Kameraden in den

Ruinen begrub.
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Oben: Am Tag ihrer

Taufe ging Hripsime

(rechts) allein zur

Kirche. Viele Freunde,

darunter auch Sister

Anderson (links),

waren dabei. In letzter

Minute trafen auch

Hripsimes Mutter und

Bruder ein. Unten:

Schwester Zatikyan

während ihrer Mission

auf dem Tempelplatz

in Salt Lake City.

Ich begann, das Evangelium sehr gründlich

zu studieren. Nachdem ich mich vier Monate

lang eingehend damit befasst hatte, wollte ich

mich taufen lassen.

Mein Leben wurde auf den Kopf gestellt.

Ich verlor meine Arbeit und durfte mein

Praktikum nicht fortsetzen. Als sich meine

Interessen und Werte zu ändern begannen,

verschwanden nach und nach meine bis-

herigen Freunde. Am schwierigsten war es

für mich jedoch, dass meine Eltern gegen

meine Taufe waren.

Ich liebte meine Eltern sehr. Sie hatten

alles gegeben, was sie hatten, um mir die

beste Ausbildung zu ermöglichen und die

beste Umgebung zu schaffen. Sie waren

stolz auf das, was ich erreicht hatte. Aber

als sie von meiner Entscheidung erfuhren,

waren sie entsetzt. Es war das erste Mal,

dass ich etwas tun wollte, womit sie nicht

einverstanden waren, und es war für uns

alle sehr schwer. Aber ich wusste, dass Gott

wollte, dass ich mich taufen ließ. Selbst wenn

meine Familie mich verleugnen wollte,

konnte ich doch meinen himmlischen Vater

nicht verleugnen.

Meine Familie nahm die Einladung zu

meiner Taufe nicht an, also ging ich am
Tag meiner Taufe allein in die Kirche.

Viele Menschen waren bei der Taufe dabei,

aber als „Familie" betrachtete ich nur die

beiden Missionare. Als ich dann auf das

Taufbecken zuging, sah ich meine Mutter

und meinen Bruder. Es war der glücklichste

Tag meines Lebens. Die Anwesenheit

meiner Familie war wie ein Sonnenstrahl,

der mir Hoffnung auf eine bessere Zukunft

brachte.
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Andere am Licht des Evangeliums teilhaben lassen

Im darauf folgenden Jahr wurde ich reich gesegnet.

Zusätzlich zu meinen Aufgaben in der Gemeinde und viel

ehrenamtlicher Arbeit fand ich eine Stelle in einem pri-

vaten Krankenhaus und konnte meine Ausbildung fort-

setzen. Meine Mutter kam nach meiner Taufe mehrmals

zu den Versammlungen der Kirche und schloss sich fünf

Monate später der Kirche an. Am wichtigsten war jedoch,

dass die Liebe des himmlischen Vaters ein Teil meines

Lebens geworden war und ich die Gewissheit hatte, dass

ich endlich auf dem Weg nach Hause war.

Ich wollte das Licht weitergeben, das das Evangelium in

mein Leben gebracht hatte, also reichte ich genau ein Jahr

nach meiner Taufe meine Papiere für eine Vollzeitmission

ein. In der Hoffnung, dass mein Vater sein Herz erweicht

hatte, erzählte ich ihm von meiner Entscheidung. Er

reagierte sehr verärgert. Die ganze Nacht saß ich still in

meinem Zimmer und am nächsten Tag nach der Arbeit

traute ich mich nicht nach Hause. Ich arbeitete immer
noch, als mein Vater zu meiner Arbeitsstelle kam. Nach

langem Schweigen fragte er schließlich: „Möchtest du

wirklich all das zurücklassen - dein Zuhause, deine

Freunde, deine Ausbildung, deine Arbeit -, nur um an

einen fremden Ort zu gehen?" Ich bejahte. Danach

redeten wir nicht mehr miteinander bis zu dem Tag, an

dem ich auf Mission ging. Das war zehn Tage nachdem ich

meine Berufung erhalten hatte, auf dem Tempelplatz in

Salt Lake City zu dienen.

Noch ein Buch Mormon
Als ich auf Mission ging, waren meine Mutter und

meine Schwester bereits Mitglied der Kirche. Sechs

Monate später schrieb meine Mutter in einem Brief: „Ich

habe zu Hause noch ein Buch Mormon gefunden. Dein

Vater hat gesagt, ich hätte wohl mein Buch versehentlich

dorthin gelegt. Ich bin so aufgeregt. Da geht etwas vor

sich." Später fanden wir heraus, dass mein Vater vier

Monate, nachdem ich abgereist war, auf der Straße die

Missionare getroffen und sie gefragt hatte, wie es auf Mis-

sion war, wo sie aßen und schliefen, wie sie unterstützt

wurden und wie ihr Tagesablauf aussah. Er wollte wissen,

warum mir diese Kirche mehr bedeutete als alles andere.

Acht Monate, nachdem ich fortgegangen war, erhielt ich

den ersten Brief von meinem Vater. Er schrieb: „Ich habe

mich am 2. Dezember 2000 taufen lassen. Nach und nach

habe ich mehr über das Evangelium gelernt. Ich bin so

stolz auf dich. Ich bin so stolz auf mein Mädchen, das nicht

aufgegeben hat und uns auf diesen Weg gebracht hat." Als

Als Hripsime ihre Mission beendet hatte, hatten sich ihre

ganze Familie und viele Verwandte und Freunde taufen

lassen (ganz oben), darunter auch ihr Vater (oben), der

schrieb: „Ich bin so stolz auf mein Mädchen, das nicht

aufgegeben hat und uns auf diesen Weg gebracht hat."

ich von Mission nach Hause kam, hatte sich meine ganze

Familie zum Evangelium bekehrt und viele Verwandte und
Freunde hatten sich ebenfalls der Kirche angeschlossen.

Im Licht leben

Aufgrund der Wahrheiten, die ich kennen gelernt

habe, fühle ich mich verpflichtet, ein sinnvolles Leben zu

führen. Ich weiß, dass Gott lebt und dass er jeden von uns

kennt. Es spielt keine Rolle, wie gebildet wir sind oder

woher wir stammen; wenn wir ihm nahe sind, können wir

seine Liebe spüren. Ich weiß das nicht, weil ich es von

meinen Eltern gelernt habe, nicht, weil jeder um mich

herum daran glaubt, sondern weil ich es von ganzem
Herzen spüre. Das Licht, das ich in den Augen der Mis-

sionare leuchten sah, ist dasselbe Licht, das ich spürte,

als ich zum ersten Mal das Gemeindehaus besuchte und
wusste, dass ich nach Hause gekommen war. Es ist das

Licht, dass ich in den Augen meiner Familie sah, als sie

sich - einer nach dem anderen - der Kirche anschlössen.

Und es ist das Licht, das in den heiligen Schriften be-

schrieben wird: ,Wenn euer Auge nur auf meine Herrlich-

keit gerichtet ist, so wird euer ganzer Körper mit Licht

erfüllt werden." (LuB 88:67.)

Hripsime Zatikyan Wright gehört zur Gemeinde Salt Lake University 3,

Pfahl Salt Lake University 1,
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Ich habe
eine

Wie kann ich mich am besten darauf vorbereiten,

das Melchisedekische Priestertum zu empfangen?

Die Antworten sollen Hilfe und Ausblick geben, sind aber nicht als offizielle Lehre der Kirche zu verstehen.

L I A H 0 N A

D as Aaronische Priestertum ist das

geringere Priestertum; es hat „den

Schlüssel des Dienstes von Engeln

und des vorbereitenden Evangeliums inne;

und dieses Evangelium ist das Evangelium

der Umkehr und der Taufe und der Sünden-

vergebung" (LuB 84:26,27). Das größere

Priestertum wurde nach Melchisedek,

einem Hohepriester aus der Zeit des Alten

Testaments, benannt; es hat „den Schlüssel

der Geheimnisse des Reichs inne, nämlich

den Schlüssel der Gotteserkenntnis" (LuB

84:19). Da das Melchisedekische Priester-

tum das Recht umfasst, in den höheren

Verordnungen zu amtieren und geistige

Segnungen zu spenden, werden deine

Erfahrungen, nachdem du das höhere

Priestertum empfangen hast, auf dem
aufbauen, was du als Diakon, Lehrer und

Priester erfahren hast.

Unter anderem dürfen Diakone das

Abendmahl austeilen und das Fastopfer ein-

sammeln, Lehrer können das Abendmahl

vorbereiten und heimlehren gehen und

Wenn du lernst, deine

Aufgaben im Aaroni-

schen Priestertum zu

erfüllen, machst du

dich bereit für das

Melchisedekische

Priestertum.

Ein Träger des Aaroni-

schen Priestertums soll

sich in jeder Hinsicht

würdig halten, wenn er

sich auf das höhere

Priestertum vorbereitet.

Lerne, Verantwortung

zu übernehmen. Mit

dem Mekhisedekischen

Priestertum kommt noch

größere Verantwortung

auf dich zu.

Im Priestertum zu

handeln bedeutet, im

Namen Jesu Christi zu

handein. Nahe dich ihm,

indem du betest, fastest,

die heiligen Schriften

studierst, die Gebote

hältst und deinen Mit-

menschen dienst.

Priester können taufen, das Abendmahl

segnen und andere Priester, Lehrer und

Diakone ordinieren. Zwar sind auch diese

Aufgaben im Aaronischen Priestertum

geistiger Natur, aber das trifft auf die Verord-

nungen und Pflichten im Melchisedekischen

Priestertum noch viel mehr zu. Wenn du

dich also darauf vorbereitest, das höhere

Priestertum zu empfangen, solltest du dich

geistig auf größere Aufgaben vorbereiten,

beispielsweise die Gabe des Heiligen Geistes

zu spenden und einen Priestertumssegen zu

geben.

Ein großer Teil deiner Vorbereitung

besteht darin, all deine Aufgaben im Aaroni-

schen Priestertum eifrig zu erfüllen und jede

Berufung, die du erhältst, groß zu machen.

Zu deiner Vorbereitung gehört auch alles,

was dich dem Erretter näher bringt, denn

es ist sein Priestertum, auf das du dich vor-

bereitest, und seine Vollmacht, mit der du

andere segnen wirst. Dazu gehört, dass du

betest, fastest, die heiligen Schriften studierst,

die Gebote hältst, dich von den schädlichen

Einflüssen der Welt fern hältst und deinen

Mitmenschen dienst.

22



LESER
Da du das Aaronische

Priestertum empfangen hast,

2 hast du bereits begonnen,

dich für das Melchisedeki-

sche Priestertum bereit-

zumachen. Du musst die

Aufgaben, die du jetzt im Aaronischen

Priestertum hast, erfüllen, denn später

wirst du noch mehr Aufgaben haben.

Ojunsuren Bandi, 20,

Zweig Alf-Darchan,

Distrikt Ulan-Bator, Mongolei Nord

Sowohl dem Aaronischen

als auch dem Melchisedeki-

schen Priestertum liegt der

Gedanke des Dienens

^ J^j
zugrunde. Priestertum

bedeutet dienen. Das

Aaronische Priestertum bereitet den, der

es würdig trägt, auf den größeren Dienst

als Träger des Melchisedekischen

Priestertums vor. Bereite dich vor, indem

du Lehre und Bündnisse 84 studierst Halte

die Gebote, dann bringst du anderen

durch deine Glaubenstreue Freude.

Eider Jeffrey Jardine, 21,

Argentinien-Mission Salto

Die Aufgaben des Aaroni-

schen Priestertums und die

Erfahrungen, die wir damit

machen, sind beachtlich,

'f^pP^j ebenso der Geist, den wir

spüren. Aber durch das

Melchisedekische Priestertum gewinnen

wir mehr Reife und Verantwortung und

spüren mehr Liebe, Freude und Güte. Um
uns auf das Melchisedekische Priestertum

vorzubereiten, müssen wir studieren und

beten.

John Lou/e Ambrosio, 18,

Zweig Catansa 1, Distrikt Catania, Italien
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Der Besuch des Seminars und des

übrigen Unterrichts in der Kirche

hat mir geholfen, das Wesen des

höheren Priestertums zu verstehen.

Vor allem habe ich Lehre und

Bündnisse 13, 20, 84 und 107

studiert. Diese Schriftstellen vertiefen unsere

Erkenntnis von diesen beiden Priestertümern. Je

mehr ich mich bemühe, das Priestertum zu ehren,

desto größeren Einfluss hat es auf mein Leben.

Humberto Martins de Araüjo \un., 22,

Zweig Caetes 1 , Pfahl Olinda, Paulista, Brasilien

Wenn wir studieren, beten und die Gebote

halten, sind wir bereit, das Melchisedekische

Priestertum zu empfangen. Der Herr hat gesagt:

„Ich werde den Menschenkindern Zeile um

Zeile geben." (2 Nephi 28:30.) Das bedeutet,

dass wir eifrig arbeiten sollen, aber auch

Geduld haben müssen, um im Evangelium zu

wachsen.

Grigorjan Babken, 18,

Zweig Komitas, Distrikt Eriwan, Armenien

Wenn du das Priestertum ausübst,

indem du deinem Nächsten dienst

und dich bemühst, deine Berufung

als Priester groß zu machen, machst

du dich automatisch für die Seg-

nungen bereit, im Melchisedekischen

Priestertum zu amtieren und als Missionar zu

dienen.

Eider Benny C. Smith, 20, Chile-Mission Santiago-Ost

Wenn ich an das Priestertum denke, kann ich

spüren, wie sehr der himmlische Vater und Jesus

Christus uns lieben. Es ist ein großer Vorzug, die

für die Errettung notwendigen heiligen Hand'

lungen zu vollziehen, deshalb ist es wichtig,

dass man würdig ist. Mir gefallen die Worte des

Erretters: „Was für Männer sollt ihr sein? Wahr-

lich, ich sage euch: So, wie ich bin." (3 Nephi

27:27.)

Nick Tschemesow, 1 8,

Zweig Charkiw, Distrikt Kiew, Ukraine

M « / *r/^"

» / w / ckenj

„ W W aufeuch,

meinejungen Brüder

im Aaronischen

Priestertum. Wir

brauchen euch. Wie

Helamans 2000junge

Krieger seid auch ihr

Geistsöhne Gottes und

könnt auch ihr mit

derMacht ausgerüstet

werden, sein Reich

aufzubauen und zu

verteidigen. Wir sind

daraufangewiesen,

dass ihr heilige Bünd-

nisse eingeht, so wie

sie es taten. Wir sind

daraufangewiesen,

dass ihr völliggehor-

sam und glaubenstreu

seid, so wie sie es

waren.

"

Eider M. Russell Ballard

vom Kollegium der

Zwölf Apostel, „Die

großartigste Generation

von Missionaren", Liahona,

November 2002, Seite 47.

Das Aaronische Priestertum ist ein vorbereitendes

Priestertum. Das weist darauf hin, dass manche

Erfahrungen im Melchisedekischen Priestertum

anders sein werden. Heilige Handlungen wie die

celesliale Ehe werden von denen vollzogen, die

das höhere Priestertum tragen. Wenn du deine

Aufgaben im Aaronischen Priestertum erfüllst,

bereitest du dich darauf vor, das Melchisedekische

Priestertum zu empfangen.

Ebers Raul Alvarez Comesaha, 23,

Gemeinde Montevideo 10,

Pfahl Montevideo, Uruguay West

Es gibt im Leben eines jungen Mannes nichts

Heiligeres, als das Melchisedekische Priestertum

zu empfangen. Die Verantwortung ist größer,

aber ebenso sind es die Segnungen, wenn wir

unsere Aufgaben groß machen. Am besten

bereitet man sich darauf vor, indem man jeden

Tag würdig lebt.

Moises Nefi Morales Gonzales, 7 7,

Gemeinde Naval, Pfahl Ventanilla, Peru

WAS MEINT IHR?
An unserejungen Leser: Schickt uns eure

Antwort aufdie unten stehende Frage und
gebt dabei bitte euren Namen, euer Alter,

eure Adresse, eure Gemeinde und euren

Pfahl (bzw. Zweig und Distrikt) an. Bitte

schickt auch ein Foto von euch mit. Eure

Antwort muss biszum 1. November2003

eintreffen. Sendet sie an Questions and

Answers 11/03, Room 2420, 50 East North

Temple Street, Salt Lake City, UT 84150-3220,

USA; oderper E-Mail an cur-liahona-imag

@ldschurch.org.

FRAGE
„Ich kämpfe immer wieder mit den gleichen Ver-

suchungen, obwohl ich mich schon vor Jahren

dagegen entschieden habe und ihnen bisher

immer widerstanden habe. Warum erkennt der

Herr meine innere Verpflichtung nicht an und

nimmt die Versuchung von mir?"H
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KOMMT, HÖRT AUF
DEN PROPHETEN

Thomas, die kleine

Dampflokomotive



PRÄSIDENT JAMES E. FAUST
Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Die wundervolle Geschichte von

„Thomas, der kleinen Dampf-

lokomotive" hörte ich zum ersten

Mal, als ich etwa zehn Jahre alt war.

Als Kind interessierte ich mich für

diese Geschichte, weil die Wagons
mit Kuscheltieren, Spielzeugclowns,

Klappmessern, Puzzles, Büchern und
Leckereien beladen waren. Aber die

Lokomotive, die den Zug über den Berg

zog, hatte eine Panne. In der Geschichte

heißt es, dass eine große Lokomotive für

Personenzüge vorbeikam. Sie wurde
gebeten, die Wagons über den Berg zu ziehen, wollte

sich aber nicht dazu herablassen, den kleinen Zug zu

ziehen. Eine weitere Lokomotive kam des Weges, aber

auch sie ließ sich nicht darauf ein, dem Zug über den

Berg zu helfen, weil sie schließlich eine Güterlok war.

Dann kam eine alte Lok vorbei, aber sie wollte nicht

helfen und sagte: „Ich bin müde. Ich kann nicht. Ich

kann nicht. Ich kann nicht."

Dann kam eine kleine blaue Lok daher. Auch sie

wurde gebeten, die Wagons über den Berg zu den

Kindern auf der anderen Seite zu ziehen. Die kleine

Lok erwiderte: „Ich bin nicht sehr groß. ... Ich werde

nur zum Rangieren benutzt. Ich bin noch nie über

einen Berg gefahren." Aber sie wollte die Kinder auf der

anderen Seite des Bergs nicht enttäuschen; sie sollten

doch all die schönen Sachen in den Wagons bekommen
Daher sagte sie: „Ich glaub, ich kann's. Ich glaub, ich

Präsident James E.

Faust erzählt eine

bekannte Geschichte

für Kinder, um uns zu

zeigen, wie bereitwil-

lig wir dem Herrn

dienen sollen.

kann's. Ich glaub, ich kann's." Und sie

koppelte den kleinen Zug an. „Tschuck,

tschuck, tschuck, tschuck", schnaufte die

kleine blaue Lok. „Ich glaub, ich kann's.

Ich glaub, ich kann's. Ich glaub, ich kann's.

Ich glaub, ich kann's. Ich glaub, ich kann's.

Ich glaub, ich kann's. Ich glaub, ich

kann's." Mit dieser Einstellung erreichte

die kleine Lok den Gipfel des Berges, fuhr

die andere Seite hinunter und sagte: „Ich

wusst', ich kann's. Ich wusst', ich kann's.

Ich wusst', ich kann's. Ich wusst', ich

kann's. Ich wusst', ich kann's. Ich wusst',

ich kann's." 1

Manchmal müssen wir uns alle sehr

anstrengen und mehr tun, als wir uns

eigentlich zutrauen. Wie die kleine Dampflokomotive

müssen wir auf dem rechten Weg gehen und unsere

Talente entfalten. Um auf dem rechten Weg zu bleiben,

müssen wir [unsere Priestertumsführer] ehren und

unterstützen.

Ich hoffe, dass wir nicht wie die große Lokomotive

für Personenzüge zu stolz sind, auszufuhren, was uns

aufgetragen wird. Ich hoffe auch, dass wir uns nicht

wie die Güterlok weigern, mehr zu dienen als unbe-

dingt nötig.

Ich hoffe, wir können alle so sein wie „Thomas, die

kleine Dampflokomotive". Sie war nicht sehr groß,

wurde nur zum Rangieren benutzt und war noch nie

über einen Berg gefahren, aber sie war dazu bereit. Die

kleine Lok koppelte den liegen gebliebenen Zug an,

tuckerte über den Gipfel, rollte den Berg hinunter und

sagte: „Ich wusst', ich kann's." Jeder von uns muss Berge

erklimmen, die er noch nie zuvor erklommen hat. •
Nach einer Ansprache anlässlich der Generalkonferenz im
Oktober 2002.

ANMERKUNG
1. „Thomas, die kleine Dampflokomotive", nacherzählt von Watty Piper,

von Mabel C Bragg, The Pony Engine (1930).



Tempelkarten 2003 gibt es in jeder Ausgabe vom Kleinen Liahona
Tempelkarten. Nimm die Tempelkarten heraus, klebe sie

Memphis-Tennessee-Tempel

Geweiht am 23. April 2000

von PräsidentJames E. Faust

WA
Tampico-Tempel in Mexiko

Geweiht am 20. Mai 2000

von Präsident Thomas S. Monson

Montreal-Quebec-Tempel
in Kanada

Geweiht am 4. Juni 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Reno-Nevada-Tempel

Geweiht am 23. April 2000

von Präsident Thomas S. Monson

Nashville-Tennessee-Tempel

Geweiht am 21. Mai 2000

von PräsidentJames E. Faust

San-Jose-Tempel
in Costa Rica

Geweiht am 4. Juni 2000

von Präsident James E. Faust

rfV Lifts I

'

Cochabamba-Tempel
in Bolivien

Geweiht am 30. April 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Villahermosa-Tempel
in Mexiko

Geweiht am 21. Mai 2000

von Präsident Thomas S. Monson

Fukuoka-Tempel in Japan

Geweiht am 11. Juni 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley
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auf ein Stück Pappe und schneide sie aus. Sammle die

Karten; sie machen deutlich, wie wichtig der Tempel ist.

Adelaide-Tempel
in Australien

Geweiht am 15. Juni 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Merida-Tempel in Mexiko

Geweiht am 8. Juli 2000

von Präsident Thomas S. Monson

Oklahoma-City-Oklahoma
Tempel

Geweiht am 30. Juli 2000

von Präsident James E. Faust

Melbourne-Tempel
in Australien

Geweiht am 16. Juni 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Veracruz-Tempel in Mexiko

Geweiht am 9. Juli 2000

von Präsident Thomas S. Monson

Caracas-Tempel
in Venezuela

Geweiht am 20. August 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Suva-Tempel in Fidschi

Geweiht am 18. Juni 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

MBB» a^^^Br

Baton-Rouge-Louisiana-
Tempel mBBKSmmF
Geweiht am 16. Juli 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Houston-Texas-Tempel

Geweiht am 26. August 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley
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DAS MITEINANDER

Das Licht Christi
VICKI F. M ATS U M 0 Rl

„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben;

niemand kommt zum Vater außer durch mich."

(Johannes 14:6.)

ti&O^. Was erzeugt Licht? Eine Kerze, eine Taschen-

(Bygjf lampe, eine Glühbirne, die Sterne. Was ist für

WaSmi uns die größte Lichtquelle? Nein, nicht die

Sonne. Es ist Jesus Christus. Er hat gesagt: „Ich bin das

Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, wird nicht in der Fins-

ternis umhergehen, sondern wird das Licht des Lebens

haben." (Johannes 8:12.)

„Jedem Menschen ist [dieses Licht] gegeben, damit

er Gut von Böse unterscheiden könne." (Moroni 7:16.)

Jeder von uns hat das Licht Christi, das uns hilft, das

Rechte zu wählen.

Eider Robert D. Haies vom Kollegium der Zwölf

Apostel erinnert uns daran, wie wir geistiges Licht

erhalten können: „Als ich noch ein Junge war, fuhr

ich abends nach dem Basketballtraining immer mit

dem Fahrrad nach Hause. Ich drückte einen kleinen

birnenförmigen Dynamo gegen den Reifen meines

Fahrrads. Wenn ich in die Pedale trat, wurde durch

das Rad ein kleiner Rotor in Bewegung gesetzt, der ...

einen einzigen, mir sehr willkommenen Lichtstrahl aus-

strahlte. ... Schnell bemerkte ich, dass das Licht ausging,

wenn ich aufhörte zu treten. Ich bemerkte auch, dass

wenn ich ,voll Eifer' in die Pedale trat, das Licht heller

wurde und die Finsternis vor mir vertrieben wurde."

Eider Haies erklärt, dass geistiges Licht „durch täg-

liches geistiges Pedaltreten erzeugt [wird] . Es entsteht

durch Beten, Schriftstudium, Fasten und Dienen - und
dadurch, dass man das Evangelium lebt und die Gebote
hält." („Aus der Finsternis in sein wunderbares Licht",

Liabona, Juli 2002, Seite 78.)

Wenn wir nach dem Evangelium leben und die

Gebote halten, können wir das Licht Christi immer
mit uns haben.

Buntglasfenster

Pause das Bild auf Seite 6 auf ein weißes Blatt Papier

ab und male es dann aus. Streich das Bild vorsichtig mit

Salatöl ein und tupf es mit einem Küchentuch ab. Eider

Dieter F. Uchtdorf von der Präsidentschaft der Siebziger

hat erzählt, dass das Gemeindehaus, in das er als Kind

ging, ein Glasfenster hatte, das Joseph Smith im heiligen

Wald darstellte: „Immer wenn die Sonne darauf schien,

spürte ich, dass das hier dargestellte Ereignis und das,

was ich in der PV über die erste Vision gelernt hatte,

wahr ist." (Kinderstern, April 1999, Seite 3.) Befestige

dein Bild an einem Fenster, damit es dich an das Licht

erinnert, das der Erretter in dein Leben bringt.

Anregungen für das Miteinander

1. Teilen Sie die Kinder in Gruppen aufund lassen Sie

jede Gruppe etwas, wasJesus getan oder gelehrt hat, lesen,

zeichnen und erzählen, beispielsweise die Speisung der

Viertausend (Matthäus 1532-38), sein Mitgefühl (Matthäus

14:14), wie er seine Mutter ehrte (Johannes 19:26,27), wie

er betete (Matthäus 6:9-13) und wie ergetauft wurde (Mat-

thäus 3:13-17). Erklären Sie, dass die Kinder anderen helfen

können, indem siefreundlich sind, das Fastopfer zahlen, auf
ihre Eltern hören unddem Erretterfolgen. Zeichnen Sie eine

Linie an die Tafel und schreiben Sie entlang der Linie: „gefällt

Gott nicht", „gefällt Gott ein bisschen" und „gefällt Gott".

Lassen Sie die Kinder Matthäus 3:16,17 vorlesen. Befestigen

Sie ein Bild vonJesus über „gefällt Gott". Fragen Sie: „Wo

müsste man wohl die Welt aufdieser Linie befestigen?" Die

Kinder sollen stillfür sich überlegen, an welcher Stelle der

Linie sie wohl wären und an welcher Stelle sie gern sein

wollen. Singen Sie Lieder über den Erretter.

2. Schreiben Sie aufPapier, das Sie in Form einer Kerze

ausgeschnitten haben, Situationen wie: „Dufindest eine
Zigarette. Du und deine Freunde beschließen, sie zu

rauchen. " Oder: „Du siehst, dass deine Mutter das Essen

kocht. Du beschließt, ihrzu helfen. "Befestigen Sie ein großes

Bild von einem Berg und ein großes Bild von einem Gefäß

an der Wand. Lassen Sie die KinderMatthäus 5:14-16

lesen, und besprechen Sie, was es bedeutet, unser „Licht vor

den Menschen leuchten"zu lassen. Die Kinder sollen

abwechselnd eine Kerze aussuchen unddann entscheiden,

ob diese Situation aufden Berg oder unter das Gefäßgehört.

Singen Sie Lieder darüber, wie man das Rechte wählt. •
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GESCHICHTEN AUS DEM NEUEN TESTAMENT

PAULUS UND
SILAS IM
GEFÄNGNIS

Eine Frau hatte einen bösen Geist in sich. Die Menschen

wollten den bösen Geist gern sprechen hören und zahlten

den Männern, die bei ihr waren, Geld, um zu hören, was

er sagte.

Apostelgeschichte 16:16

Paulus und sein Freund Silas lehrten das Evangelium. Die

Frau lief ihnen nach und Paulus gebot dem bösen Geist,

er solle sie verlassen. Die Männer, die bei ihr waren, waren

wütend. Nun war der böse Geist verschwunden und sie

konnten damit kein Geld mehr verdienen.

Apostelgeschichte 1 6: 1 7-19

Die Männer brachten Paulus und Silas zu den obersten

Beamten ihrer Stadt und erzählten ihnen, Paulus und Silas

brächten Unruhe in die Stadt. Die obersten Beamten

glaubten den Männern.

Apostelgeschichte 16:19-22

8



Die Leute waren wütend, sie schlugen Paulus und Silas und warfen sie ins Gefängnis.

Apostelgeschichte 16:22-24

In der Nacht beteten Paulus und Silas und sangen dem himmlischen Vater Loblieder. Jeder im Gefängnis konnte sie hören.

Plötzlich bebte die Erde. Das Gefängnis wankte und die Türen gingen auf.

Apostelgeschichte 16:25,26
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Der Gefängniswärter wachte auf, sah die offenen Türen und dachte, die Gefangenen seien geflohen. Paulus sagte ihm, dass

alle Gefangenen noch da waren. Der Gefängniswärter wusste, dass Gott die Erde hatte beben lassen und die Gefängnis-

türen geöffnet hatte. Er kniete vor Paulus und Silas nieder und fragte, wie er gerettet werden konnte.

Apostelgeschichte 16:27-30

Paulus und Silas lehrten den Gefängniswärter das Evan-

gelium. Sie verließen das Gefängnis und tauften ihn. Sie

tauften auch seine Familie.

Apostelgeschichte 16:31-33

Dann gingen Paulus und Silas ins Gefängnis zurück. Am
nächsten Tag wurden sie freigelassen und Paulus und Silas

gingen in eine andere Stadt, um weiter Missionsarbeit

zu tun.

Apostelgeschichte 16:34-40
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GESCHICHTEN AUS DEM NEUEN TESTAMENT

PAULUS HORT
AUF DEN
HEILIGEN
GEIST

Paulus verabschiedete sich von seinen Freunden und sagte

ihnen, er werde sie nie wiedersehen. Er sagte ihnen, sie

sollten immer an das Evangelium denken und Gottes

Gebote halten. Er sagte ihnen, sie sollten nicht auf

schlechte Menschen hören, die versuchen würden, sie

etwas Schlechtes zu lehren.

Apostelgeschichte 20:25,28-32

Der Heilige Geist sagte dem Apostel Paulus, er solle nach

Jerusalem gehen. Dort würde er ins Gefängnis geworfen

werden und schlechte Menschen würden ihm wehtun.

Paulus hatte keine Angst. Er liebte den Erretter und hatte

Missionsarbeit zu tun. Er wollte nach Jerusalem gehen.

Apostelgeschichte 20:22-24; 21:1-15

Er sagte ihnen auch, sie sollten einander lieben und sich

umeinander kümmern. Er kniete nieder und betete mit

ihnen. Alle weinten. Sie umarmten und küssten Paulus und

begleiteten ihn zum Schiff, als er nach Jerusalem aufbrach.

Apostelgeschichte 20:35-38
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1. Hört, wir Kin - der sin -gen al - 1er Welt ein Lied, _ und ein fro - her Klang durch vie - le

2. Hört! wir Kin - der tei - len Got-tes Bot-schaft mit; _ an-dre Kin - der neh - men wir zur

Wahr - heit ein, weil wir wis - sen, Gott soll man ge - hör - sam sein; _ sind ein

ge - ben hier, _ denn die an - dem se - hen dich und fol - gen dir. — Wort und
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Hand in Hand

Vor

Tat

P
- bild, weil wir fest im Glau - ben stehn. Wir sind stark, denn Gott wird mit uns

be - zeu - gen, was dir wich - tig ist; ja, du dienst un - serm Herrn Je - sus

1 2

1 Unerschrocken m
gehn.

Christ.
Wir, die Kin - der, ste-hen weit -weit Hand in Hand un-term

f
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1
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Ban-ner, E-van - ge - Ii - um ge - nannt. Füh-rung kommt durch sein Licht, und wir
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f
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tun, was Gott spricht, bau - en freu - dig das Got - tes- reich auf!

• - S>
1 W &

1

'
p r ii

Text und Musik: Janice Kapp Perry, geb.1938. © 2001 Janice Kapp Perry.

Alle Rechte vorbehalten. Das Lied darf für den gelegentlichen, nichtkommerziellen
Gebrauch in Kirche und Familie vervielfältigt werden.

BUCH MORMON, GEMÄLDE VON DEL PARSON r



Ich möchte den
Propheten sehen

SARA V. OLDS
Nach einer wahren Begebenheit

„Bittet, dann wird euch gegeben; sucht, dann werdet

ihrfinden; klopft an, dann wird euch geöffnet.

"

(Matthäus 7:7.)

Als Sally etwa acht Jahre alt war, lebte sie in Salt

Lake City. Präsident David O. McKay (1873-1970)

war der Prophet. Sally hatte viele Geschichten von

Menschen gehört, die ihm begegnet waren. Nach

der Generalkonferenz kam er immer zu einer

Hintertür des Tabernakels heraus und stieg

in ein großes Auto. Eine große Menschen-

menge wartete außerhalb des

Tabernakels, um ihn zu sehen. Sie

hofften, ihm vielleicht die Hand

geben zu können, ihn zu begrüßen

- ihn einfach selbst zu sehen

anstatt nur im Fernsehen. Sally

dachte, es müsse etwas Wundervolles sein, dem Pro-

pheten zu begegnen.

Sie wollte ihre Eltern bitten, sie während der General-

konferenz zum Tempelplatz zu bringen. Sie sagte ihnen

aber nicht, dass sie mit den anderen Leuten warten

wollte, um vielleicht mit Präsident McKay sprechen zu

können. Das war ihr Geheimnis.

Es war ein wunderschöner Tag, nicht zu heiß und

nicht zu kalt, als Sallys Familie am Nachmittag auf den

Tempelplatz ging und sich dort auf dem Gelände die

Generalkonferenz anhörte. Große Lautsprecher über-

trugen die Versammlung nach draußen, denn das

Tabernakel war zum Bersten gefüllt.

Als Sally an den geöffneten Türen vorbeilief, erhaschte

sie einen Blick auf den Tabernakelchor und die General-

autoritäten. Ihr Herz hüpfte vor Freude, als sie dachte:

„Heute ist der Tag! Heute ist es so weit! Ich werde Prä-

sident McKay begegnen."

Sie sah, dass die Menschen anfingen, sich hinter dem

Tabernakel zu versammeln. Nachdem sie ihre Eltern um
Erlaubnis gefragt hatte, schloss sie sich der Gruppe an

und kämpfte sich nach vorn durch. Sie war nicht sehr

groß, wenn sie also nicht ganz vorn stand, konnte sie

den Propheten unmöglich sehen.

Endlich hatte sie sich mühsam durchgeschlängelt

und stand ganz vorn an den Seilen, die einen Weg

zwischen dem Tabernakel und der Straße absperrten.

Dort wartete, wie es ihr erzählt worden war, das große

glänzende Auto.

„Nun dauert es nicht mehr lange", dachte sie. Sie

hörte, dass das Schlusslied gesungen wurde. „Singt

schneller! Singt schneller!", flehte sie leise. Nach dem
Schlussgebet begann der Organist noch einmal auf der

mächtigen Orgel des Tabernakels zu spielen. Jetzt war

es so weit!
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Die Menge drückte nach vorn, gegen die Seile.

Noch mehr Menschen strömten aus dem Gebäude
und viele von ihnen schlössen sich der Menge an,

in der Hoffnung, einen Blick auf den Propheten zu

erhaschen.

Das große Auto wurde angelassen und fuhr ein Stück

vor. Eine große Tür hinten am Gebäude ging auf.

Sehr zu ihrer Enttäuschung konnte Sally aber nun, da

das Auto weitergefahren war, nur noch das Auto sehen

und sonst nichts! Sie sah ein paar Köpfe. Aber Präsident

McKay ging es nicht so gut. Er war zwar ein großer

Mann, aber nun saß er im Rollstuhl. Sally konnte ihn

überhaupt nicht sehen, nicht einmal einen Blick auf die

Räder des Rollstuhls erhaschen. Wie sollte sie den Pro-

pheten sehen, geschweige denn ihm begegnen, wenn
sie überhaupt nichts sehen konnte?

Sie wollte unter dem Seil durchlaufen und zum Auto

rennen. Sie wollte ins Auto klettern und ihm die Hand
geben und Hallo sagen - irgendetwas tun.

Doch viel zu schnell knallten die Türen zu und das

große Auto fuhr langsam auf die Straße zu. Es war
vorbei. Er war fort.

Sally stand regungslos da. Ihre Träume! Ihre Pläne!

Die Menge zerstreute sich und sie stand allein da und
starrte auf die Seile, die auf den Boden geworfen worden
waren, nachdem Präsident McKay gegangen war.

Da kam ihr ein leise flüsternder Gedanke
in den Sinn: ,Warum möchtest du ihm über-

haupt begegnen?"

„Um ihn zu sehen und selbst zu wissen,

dass er ein Prophet ist", sagte sie fast laut vor

sich hin und spürte die Tränen kommen.
Plötzlich durchströmte Wärme ihr Herz.

Sie spürte große Liebe und einen leichten

Tadel. Ihr kam der Gedanke: „Du musst ihn

nicht sehen, um es zu wissen. Du musst nur

fragen."

Fragen?

Es war so einfach! Ehe sie überhaupt

beginnen konnte, im Herzen ein kurzes

Gebet zu sprechen, wurde sie von Kopf bis

Fuß von einer unbeschreiblichen Wärme
erfüllt. Sie wusste es. Der Mann in dem
Auto, der die ganze Konferenz über so still

dagesessen hatte, der so zerbrechlich zu sein

schien, der - in ihren Augen - schon eine

Ewigkeit gelebt haben musste, war ohne
jeden Zweifel der Prophet des Herrn. Sie

brauchte ihm nicht zu begegnen. Und sie brauchte

ihm nicht die Hand zu geben. Er musste ihr nicht den
Kopf tätscheln oder mit ihr sprechen. Sie wusste es

einfach.

Und nun verstand sie auch, dass sie immer heraus-

finden konnte, dass der Mann, der der Prophet und
Präsident der Kirche wurde, von Gott berufen war. Sie

musste einfach nur fragen. •

„Gott [unterweist] seine Söhne und Töchter

durch die Macht seines Geistes, der ihnen den

Verstand erleuchtet und ihnen Frieden zuspricht,

was die Fragen angeht, die sie ihm gestellt

haben."

Eider Daliin H. Oaks vom Kollegium der Zwölf
Apostel, „Durch den Geist lehren und lernen",

Der Stern, Mai 1999, Seite 22.
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT

Uns darauf vorbereiten,

Gott zu begegnen

Wählen Sie aus dieser Bot-

schaft gebeterfüllt die

Schriftstellen und Lehren

aus, die den Bedürfnissen der

Schwestern, die Sie besuchen, ent-

sprechen, und lesen Sie sie dann
vor. Erzählen Sie von eigenen Erleb-

nissen undgeben Sie Zeugnis. Bitten

Sie die Schwestern, dies ebenfalls

zu tun.

Alma 34:32: „Dieses Leben ist die

Zeit, da der Mensch sich vorbereiten

soll, Gott zu begegnen; ja, siehe, der

Tag dieses Lebens ist der Tag, da der

Mensch seine Arbeiten verrichten

soll."

Ffder Marvin J. Ashton (1915-

1994) vom Kollegium der Zwölf

Apostel: „Die zehn Jungfrauen [siehe

Matthäus 25:1-13] stellen die Mit-

glieder der Kirche Jesu Christi dar

und nicht die einfachen Menschen

der Welt. ... Jeder ist selbst dafür ver-

antwortlich und hat die Möglichkeit,

Öl in seiner Lampe zu haben. Das Öl

der geistigen Vorbereitung kann man
nicht teilen. ... In dem Gleichnis hätte

man das Öl auf dem Markt kaufen

können, aber wir sammeln es durch

ein rechtschaffenes Leben, Tropfen

um Tropfen." („A Time of Urgency",

Ensign, Mai 1974, Seite 36.)

Präsident Harold 8. Lee f 1 899=

7973): ,Wie lange schieben Sie den

Tag der Umkehr von Ihren Missetaten

schon auf? Beim Gericht werden wir

vor dem rechtschaffenen Richter

stehen, der unsere Fähigkeiten und

Grenzen in Betracht zieht, unsere

Möglichkeiten und unsere Behin-

derungen. Einer, der sündigt und

dann umkehrt und sein Leben mit

sinnvoller Anstrengung erfüllt, verliert

am Tag des rechtschaffenen Gerichts

vielleicht nicht so viel wie einer, der

zwar keine schwerwiegende Sünde

begeht, der aber das, was er hätte

tun können, nicht tut, und dadurch

zu Fall kommt." (Lehren der Prä-

sidenten der Kirche-. Harold B. Lee,

2001, Seite 229.)

Eider Daliin H. Oaks vom
Kollegium der Zwölf Apostel: „Das

letzte Gericht [ist] nicht nur eine

Bewertung all unserer guten und

bösen Taten - all dessen, was wir

getan haben. Sondern das schließ-

liche Resultat unserer Taten und

Gedanken - was wirgeworden sind -

wird anerkannt. Es genügt nicht, alles

nur pro forma zu tun. Die Gebote,

Verordnungen und Bündnisse des

Evangeliums sind keine Liste von

Beträgen, die in irgendein himm-

lisches Konto eingezahlt werden

müssen. Das Evangelium Jesu Christi

ist ein Plan, der uns zeigt, wie wir

das werden können, was der himm-

lische Vater für uns vorgesehen hat."

(Verden - unsere Herausforderung",

Liahona, Januar 2001, Seite 40.)

Alma 5:28: „Siehe, habt ihr den

Stolz von euch getan? Ich sage euch,

wenn dies nicht so ist, dann seid ihr

nicht bereit, Gott zu begegnen."

Moroni 7:47: „Die Nächstenliebe

ist die reine Christusliebe, ... und bei

wem am letzten Tag gefunden wird,

dass er sie besitzt, mit dem wird es

wohl sein."

Anne C. P/ngree, Zweite Rat-

geberin in der FHV-Präsidentschaft:

,Wir können die Welt - Familie um
Familie und Haus um Haus - durch

Nächstenliebe, durch kleine und ein-

fache Taten der reinen Liebe ver-

ändern. ... Nach und nach verändern

unsere gütigen Taten unser Wesen,

definieren unseren Charakter und

machen uns schließlich zu Frauen,

die mit Mut und Hingabe zum Herrn

sagen: ,Hier bin ich, sende mich!'"

(„Nächstenliebe: Familie um Familie,

Haus um Haus", Liahona, November

2002, Seite 108f.)

Präsident Spencer W. Kimball

(1895-1985): „Denjenigen, die die

Warnung beachten und sich vor-

bereiten, die um Mitternacht das Öl

der Rechtschaffenheit in ihrer Lampe

haben, die geduldig, langmütig und

eifrig sind, ist verheißen, dass sie am
Festmahl ihres Herrn teilnehmen

werden." (Faith Precedes the

Miracle, 1972, Seite 257.)

• Wie können wir mehr Ölfür

unsere Lampe bekommen? (Siehe

LuB 45:56,57.)

• Wie können wir gütiger werden

und nicht mehr so stolz sein? \



GLEICHNISSE JESU

Das

Gleichnis
vom unnutzen
Sklaven
Jesus unterwies seineJünger über Glauben

und Treue und die Beziehungzwischen

seiner Gnade und unseren Werken.

ELDER W. ROLFE KERR
von den Siebzigern

Als einer der vier Söhne, die in Nord-

Utah auf der Farm unserer Familie

aufwuchsen, lernte ich von meinen

klugen, liebevollen und weitblickenden

Eltern viel Wertvolles. Durch Wort und Tat

lehrten sie uns, unser Vertrauen in den Herrn

zu setzen, dass „aller Sieg und alle Herrlich-

keit" durch unseren Eifer, unsere Treue

und unsere Gebete des Glaubens zustande

kommt (siehe LuB 103:36). Sie lehrten uns,

dem Herrn Jesus Christus und seinen Lehren

treu zu sein.

Gegen Ende seines irdischen Wirkens

unterwies der Erretter seine Jünger über

Glauben und Treue. Seine Worte verlangten

ein neues und offensichtlich anspruchs-

volles Verhalten (siehe Lukas 10-19). Manche

seinerJünger fühlten sich überfordert und

baten den Herrn: „Stärke unseren Glauben!"

(Lukas 17:5.) Die Antwort des Herrn war

erneut das, was wir wohl für eine schwierige

Lehre halten - ein Gleichnis über Glauben

und Treue. Im Gleichnis vom unnützen

Sklaven finden wir Bilder vom Leben auf

dem Land, Bilder, die leicht verständlich

waren. Die darin enthaltenen Grundsätze

lassen sich heute genauso anwenden wie

damals.

Der Sklave und der Herr

Jesus begann: ,Wenn einer von euch einen

Sklaven hat, der pflügt oder das Vieh hütet ..."

(Lukas 17:7). Der Sklave gehörte ja seinem

Herrn. Er musste nach dem Gesetz tun,

was der Herr verlangte - pflanzen, die

Schafe hüten oder das Essen zubereiten



und servieren. Doch der Herr kümmerte sich

dafür auch um den Sklaven.

Der Erretter fuhr mit seiner Frage fort:

,Wird er etwa zu ihm, wenn er vom Feld

kommt, sagen: Nimm gleich Platz zum Essen?

Wird er nicht vielmehr zu ihm sagen: Mach

mir etwas zu essen, gürte dich, und bediene

mich; wenn ich gegessen und getrunken

habe, kannst auch du essen und trinken."

(Vers 7,8.) Die Aufgabe des Sklaven war es,

sich zuerst um die Bedürfnisse seines Herrn

zu kümmern. Es war undenkbar, dass der

Herr seinen Sklaven essen ließ, während sein

Essen noch nicht zubereitet war.

Jesus beendete dann das Gleichnis mit

dieser rhetorischen Frage: „Bedankt er sich

etwa bei dem Sklaven, weil er getan hat, was

ihm befohlen wurde?" (Vers 9.) Der Sklave

sollte nicht erwarten, Dank für seine Mühe
zu erhalten, denn schließlich tat er nur das,

was er als seine Pflicht akzeptiert hatte.

Um sicherzugehen, dass seine Jünger den

Sinn dieses Gleichnisses auch verstanden,

betonte der Erretter: „So soll es auch bei

euch sein: Wenn ihr alles getan habt, was

euch befohlen wurde, sollt ihr sagen: Wir

sind unnütze Sklaven; wir haben nur unsere

Schuldigkeit getan." (Vers 10.) Da der Herr

dem Sklaven alles gegeben hatte, was er

brauchte, waren die Anstrengungen des

Sklaven nur das, was er dem Herrn schuldete

und was sowieso seine Aufgabe war.

Ich denke, dass Jesus seine Jünger mit

diesem Gleichnis über Glauben und Treue

unterwies, Grundsätze, die ich bereits als

Junge auf der Farm zu lernen begann.

Der Sklave

musste nach

dem Gesetz

tun, was der Herr

verlangte -pflanzen,

die Schafe hüten

oder das Essen

zubereiten und ser-

vieren. Doch der

Herr kümmerte sich

dafür auch um den

Sklaven.
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Treue und Tüchtigkeit

Stellen Sie sich vierJungen vor, die auf einer Farm auf-

wachsen. Treue bedeutete für uns, die zweite Meile zu

gehen. Es bedeutete, dass man uns nicht alles sagen

musste, was wir tun sollten. Wir sollten erkennen, was

nötig war und es dann tun. Das Vieh zu füttern bedeutete

nicht nur, Heu, Getreide und Silofutter in den Futtertrog

zu werfen. Es bedeutete auch, den Draht, der um das Heu
gebunden war, wegzuräumen und zerstreutes Heu und

Getreide wegzufegen. Sich um das Vieh zu kümmern
bedeutete, Zäune und Tore zu überprüfen, die Schuppen,

in denen das Vieh fraß, zu säubern und
frisches Stroh zu verteilen und nach

kranken oder lahmen Tieren zu sehen.

Das Feld zu pflügen war mehr als nur

mit dem Traktor vom einen Ende zum
anderen zu fahren. Man musste den

Pflug richtig anbringen und die Arbeit

sorgfältig ausführen - dicht am Zaun

und den Bewässerungsgräben entlang -,

die Maschinen warten und Werkzeug

und Geräte wieder aufräumen.

Der Esstisch war nicht nur der

Platz zum Essen; dort wurden wir

unterwiesen, tauschten Gedanken und
Erfahrungen aus und schmiedeten

Pläne für die Zukunft. Unser Zuhause

war nicht nur der Ort, wo wir lebten,

sondern auch ein Ort, der sauber

gehalten werden und gelegentlich reno-

viert werden musste, wobei unser ganzer Einsatz gefragt

war. Die Betten waren nicht nur zum Schlafen da, sondern

sie mussten jeden Tag gemacht werden und die Bettwäsche

musste jede Woche gewechselt werden. Das Geschirr war

nicht nur dazu da, dass wir davon essen konnten, sondern

es musste auch gespült und ordentlich in den Schrank

geräumt werden. Obst und Gemüse durften nicht nur heiß-

hungrig verschlungen werden, sondern mussten auch

eingemacht, zu Saft verarbeitet oder eingefroren werden.

Die Arbeiten im Haushalt gehörten ebenfalls zu unseren

Pflichten. Wir lernten das alte Sprichwort kennen, das

besagt: „Eine Arbeit, die es wert ist, getan zu werden, ist

eine Arbeit, die es wert ist, ordentlich getan zu werden."

Auf unserer Farm bedeutete Tüchtigkeit,,

dass man mehr tut, als unbedingt

notwendig ist

Tüchtigkeit bedeutet, dass man mehr tut, als unbedingt

notwendig ist. Es bedeutet, dass man sich wirklich Mühe
gibt und sehr viel mehr Einsatz bringt, als von einem

erwartet wird. Uns hat es geholfen, unsere Eltern zu

beobachten, die uns gezeigt haben, was es heißt, tüchtig

zu sein. Nach einem langen Arbeitstag auf der Farm ging

unser Vater noch heimlehren und nahm im Lauf derJahre

viele Berufungen in der Kirche an und machte sie groß.

Unsere Mutter unterstütze nicht nur ihren Mann bei seiner

Arbeit auf der Farm und seinen Priestertumsaufgaben,

sondern trug selbst eine schwere Last an Berufungen in

der Gemeinde und im Pfahl. Unsere

Eltern waren treu. Sie waren wirklich

tüchtig.

Von Zeit zu Zeit bringen manche
Mitglieder der Kirche zum Ausdruck,

es sei schwer, in der heutigen Welt

treu zu sein. Sie sagen: „Es ist schwer,

den Zehnten voll zu zahlen", „Es ist

schwer, sittlich rein zu bleiben" oder

sogar „Es ist schwer, ein Mitglied

der Kirche zu sein". Dass manches

schwer ist, ist denen, die das Evan-

geliumjesu Christi angenommen
haben, nicht neu. Jesus gibt uns aber

die Kraft, auch das zu tun, was uns

schwer fällt.

Er hat seine Jünger vieles gelehrt,

was schwer war (siehe Johannes

6:60). Was würde der Erretter sagen,

wenn wir meinen würden, unser Los sei zu schwer?

Vielleicht würde er uns wie seine Apostel fragen: ,Wollt

auch ihr weggehen?" (Johannes 6:67.) Ich bete darum,

dass wir seine Großzügigkeit und Barmherzigkeit uns

gegenüber erkennen und wie Petrus antworten: „Herr, zu

wem sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens.

Wir sind zum Glauben gekommen und haben erkannt: Du
bist der Heilige Gottes." (Johannes 6:68,69.)

Treue ist eine Eigenschaft, zu der der Erretter seine

Jünger ermutigte, selbst wenn es sich um schwierige

Lehren handelte. Jesus wollte ihnen jedoch deutlich

machen, dass dem Herrn zu gefallen mehr war als ein

Arbeitsethos. Er lehrte sie, dass es auch eine Angelegenheit
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ihres Herzens und ihrer Beziehung zum

himmlischen Vater war.

Glaube und Gnade

Als Jungen auf der Farm erkannten wir,

dass wir alles, ob physisch oder geistig, dem
Herrn und unseren Eltern verdankten. Sie

lehrten uns, wie Amulek die Zoramiten

lehrte, „morgens, mittags und abends" für

unser Wohlergehen und das Wohlergehen

derer, die um uns waren, zu beten (siehe

Alma 34:19-27). Das Familiengebet und das

persönliche Gebet waren für uns alltägliche

Erfahrungen. Wir lernten durch Wort und

Beispiel, Glauben an den „Herrn der Ernte"

zu haben (siehe Alma 26:7). Nachdem wir

gepflügt, gepflanzt, bewässert und die Felder

bestellt hatten, gaben wir unser Schicksal in

seine Hände. Wir arbeiteten hart, aber wir

wussten, dass wir ohne Sonnenschein und

Regen, ohne die Gnade und Barmherzigkeit

Gottes und ohne das Wohlwollen unserer

liebevollen Eltern nichts erreichen konnten.

Sprach König Benjamin nicht von diesem

Glauben an Gott und dieser Abhängigkeit von

ihm, als er sagte: ,Wenn ihr all den Dank und

das Lob, dessen eure ganze Seele fähig ist,

dem Gott darbringt, der euch erschaffen hat,

... wenn ihr ihm mit ganzer Seele dientet,

wärt ihr dennoch unnütze Knechte. ... Und
nun frage ich, könnt ihr überhaupt etwas

für euch vorbringen? Ich antworte euch:

Nein. Ihr könnt nicht sagen, ihr seiet auch

nur so viel wie der Staub der Erde." (Mosia

2:20,21,25.)

Wir sind Gott für unser Leben selbst zu

| Dank verpflichtet. Wenn wir seine Gebote

halten, was unsere Pflicht ist, segnet er uns

0 sofort. Deshalb sind wir ihm immer zu Dank

verpflichtet und stehen in seiner Schuld.

| Ohne Gnade kann auch unsere Tüchtigkeit

| uns nicht erretten.

1 Eider Neal A. Maxwell vom Kollegium der

Zwölf Apostel hat über dieses Gleichnis

geschrieben:

„Gottes Großzügigkeit [oder Gnade] uns

gegenüber zeigt sich nicht etwa darin, dass

er die Anforderungen, die er an uns stellt,

lockern würde. Wo viel gegeben ist, da wird

viel gefordert - nicht umgekehrt. Seine Groß-

zügigkeit zeigt sich auch nicht darin, dass

seine Maßstäbe im Hinblick auf das, was

getan werden muss, herabgesetzt würden.

Vielmehr ist Gottes Großzügigkeit dann über-

wältigend, wenn viel gegeben wurde und der

Jünger viel gibt.

Wenn wir alles gegeben und getan

haben, wird uns eines Tages ,alles gegeben

werden, was [der] Vater hat' [LuB 84:38]

.

Darin liegt Gottes Großzügigkeit. Wenn wir

unsere Pflicht tun, ist er verpflichtet, und

zwar gern." 1

Im Gleichnis vom unnützen Sklaven

lehrte der Erretter seine Jünger und uns,

was Glaube und Treue bedeuten. Er lehrte

uns, was Tüchtigkeit und Gnade bedeuten.

Mögen wir tüchtig sein und mehr tun, als

mindestens von uns erwartet wird. Mögen

wir dankbar anerkennen, dass nur seine

Gnade ausreichend ist, damit wir in ihm voll

kommen gemacht werden können (siehe

Moroni 10:32,33).

ANMERKUNG
1. Even As IAm, 1982, Seite 86.

W ir sind Gott

für unser

Leben selbst

zu Dank verpflichtet

Wenn wir seine

Gebote halten, was

unsere Pflicht ist,

segnet er uns sofort.

Deshalb sind wir ihm

immer zu Dank ver-

pflichtet und stehen in

seiner Schuld. Ohne

Gnade kann auch

unsere Tüchtigkeit

uns nicht erretten.
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Dieses i

Buch
Ich ignorierte das Buch lange Zeit. Aber als ich es schließlich

aufschlug, veränderte es mein Lebenfür immer

Ich
hatte

mehrmals die

Möglichkeit,

das blaue Buch

aufzuheben. Als

ich es schließlich

tat, wollte ich

immer mehr
darin lesen. Ich

fand heraus, dass

der Herr etwas

mit mir vorhatte.

SUWIT SAISAM-ANG

Als ich in Khon Kaen in Thailand in

ein Studentenwohnheim zog, fiel

mir in der Ecke ein blaues Buch auf.

Ich hob es nie auf, und das Buch lag immer
noch da, als ich viele Monate später wieder

auszog.

Nachdem ich mein Studium beendet

hatte, kehrte ich wieder in meine Heimat-

stadt Kalasin zurück. Als ich einmal einen

Freund besuchte, sah ich ein blaues Buch

auf dem Fernseher liegen - ein Buch, das

mich an das im Studentenwohnheim

erinnerte, ,Wo hast du dieses Buch her?",

fragte ich meinen Freund. Er sagte, Mis-

sionare hätten es ihm gegeben. Ich sagte,

ich hätte ein ähnliches Buch gesehen, wisse

aber nichts darüber. Mein Freund hatte es

auch nicht gelesen.

Ich nahm das Buch und las, was auf dem
Umschlag stand: „Das Buch Mormon - ein

weiterer Zeuge für Jesus Christus." Ich

schlug das Buch irgendwo auf und las im

Buch Jakob, Kapitel 5, etwas über einen

edlen und einen wilden Ölbaum. Ich ver-

stand zwar die Bedeutung der Allegorie nicht

ganz, aber ich fühlte mich glücklich, als ich

es las.

Die Tage vergingen und ich stellte fest,

dass ich mehr in dem Buch lesen wollte, also

ging ich zu meinem Freund, um es mir aus-

zuleihen. Als ich ankam, unterhielt sich mein

Freund mit zwei Missionaren. Sie stellten

sich als Eider Reid und Eider Haroldsen vor

und vereinbarten einen Termin, um mich zu

besuchen. Sie kamen auch und erzählten

mir von ihrem Glauben an den Plan des

himmlischen Vaters. Während sie redeten,

konnte ich die Liebe des Vaters spüren.

Auf ihre Einladung hin besuchte ich am
Sonntag die Kirche. Auch wenn nur zehn

Personen anwesend waren, fühlte ich mich

zu dem kleinen Zweig Kalasin hingezogen

und versprach wiederzukommen.

Ich ließ mich am 21. März 1999 taufen

und begann bald, mit den Missionaren zu

arbeiten. Wenn ich zusah, wie die Missionare

versuchten, das Evangelium zu verbreiten,

konnte ich Gottes Liebe für seine Kinder

spüren.

Zwei Monate nach meiner Taufe erhielt

auch meine ältere Schwester ein Zeugnis

und ließ sich taufen. Einen Monat später

folgte auch meine Nichte. Mit der Hilfe

der Mitglieder wuchs unser kleiner Zweig,

sodass schließlich dreißig Mitglieder regel-

mäßig die Versammlungen besuchten.

Ein Jahr nach meiner Taufe erhielt ich

die Berufung, in Bangkok in Thailand eine

Vollzeitmission zu erfüllen. Meine ältere

Schwester erhielt eine Berufung in dieselbe

Mission.

Ich weiß, dass es kein Glück oder Zufall

war, dass ich Mitglied der wahren Kirche des

Herrn wurde. Ich weiß, dass der himmlische
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Vater etwas mit mir vorhat und mich von

dem Tag an, als ich „dieses Buch" auf-

geschlagen und darin etwas über den

Weingarten des Herrn gelesen habe,

darauf vorbereitet hat, ein Mis-

sionar zu sein. Wie wunderbar

es ist, in diesen Weingarten

hinauszugehen und meinen

Brüdern und Schwestern das

Buch und das Evangelium,

das mein Leben verändert

hat, nahe zu bringen.

Suwit Saisam-ang hat seine

Mission beendet; er gehört zum
Zweig Kalasin, Distrikt Khon
Kaen, Thailand.
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Zu Hause bei den

Hinckleys

Wenn Schwester Marjorie Pay Hinckley am Pult

steht, um zu einer großen Anzahl von Mit-

gliedern zu sprechen, gibt sie uns sofort das

Gefühl, wir wären zu Hause. Mit ihrem charmanten

Witz und ihrer aufrichtigen Liebe schließt sie uns sanft

in den Kreis ihrer Familie mit ein. Dann sagt sie uns -

als wäre sie unsere Mutter oder Großmutter -, dass sie

stolz auf uns ist. Und sie ermutigt uns und sagt, dass

wir mit der Hilfe des Herrn die Schwierigkeiten des

Lebens überwinden und Freude finden können.

Wenn ihr Mann, Präsident Gordon B. Hinckley, am
Pult steht und spricht, schlüpft er oft in die Rolle des

liebevollen Vaters und Großvaters und lehrt uns, wie

wir bessere Kinder und Eltern, ein besserer Ehepartner,

ein besseres Familienmitglied werden können.

Wo Präsident und Schwester Hinckley in der Kirche

auch hingehen, sie scheinen immer auf eine „Familie"

zu treffen - zusätzlich zu ihren 5 Kindern, 25 Enkeln

und 35 Urenkeln. Da sie die Lebensweise lehren, die

sie in den über 90 Jahren ihres Lebens und 66 Jahren

ihrer Ehe beispielhaft gezeigt haben, sind sie wirklich

qualifiziert, uns im Hinblick auf die wichtigste Rolle,

die wir je einnehmen werden, Rat zu geben. Kürzlich

sprachen sie mit Redakteuren der Zeitschriften der

Kirche darüber, wie man die Ehe und die Familie

stärken kann.

Marjorie Pay Hinckley (oben, kurz vor ihrer Heirat

1937) und Gordon B. Hinckley (oben, bei seinem

Studienabschluss 1932) haben 66 Jahre Seite an

Seite in einer liebevollen Partnerschaft verbracht.

„ER LIESS MIR RAUM UND LIESS MICH FLIEGEN"

Redaktion: Warum sind Sie schon so lange glücklich

verheiratet?

Präsident Hinckley: Die Basis einer guten Ehe ist

gegenseitige Achtung - dass man einander achtet und

um das Wohlergehen des anderen besorgt ist. Das ist der

Schlüssel. Würde der Mann weniger an sich und mehr an

seine Frau denken, hätten wir in der Kirche und auf der

ganzen Welt glücklichere Familien.

Redaktion: Schwester Hinckley, Sie haben gesagt,

dass Ihr Mann Ihnen freie Hand lässt. „Er hat nie darauf

bestanden, dass ich etwas so mache, wie er es will. Von

Anfang an ließ er mir Raum und ließ mich fliegen." 1 Wie

hat er das gemacht?

Schwester Hinckley: Er sagt mir nie, was ich tun soll. Er

lässt mich einfach machen, Er hat mir immer das Gefühl

gegeben, dass ich ein eigenständiger Mensch bin. Er hat

mich immer ermutigt, das zu tun, was mich glücklich

macht. Er versucht nicht, mich zu beherrschen.

Redaktion: Präsident Hinckley, Sie haben gesagt:

„Mancher Ehemann hält es für sein Privileg, seine Frau zu

zwingen, seinen Idealvorstellungen zu entsprechen. Das

funktioniert nie."
2 Wie haben Sie es vermieden, das bei

Ihrer Frau zu versuchen?

Präsident Hinckley: Ich habe mich bemüht, die eigen-

ständige Persönlichkeit meiner Frau anzuerkennen, ihre

Wünsche, ihre Herkunft, ihre Ziele. Lass sie fliegen. Ja, lass

sie fliegen! Lass sie ihre Talente entwickeln. Lass sie alles

auf ihre Weise tun. Steh ihr nicht im Weg und staune, was

sie alles schafft.

Redaktion: Was tut sie denn, was Sie zum Staunen

bringt?

Präsident Hinckley: Oh, sehr vieles ...

Schwester Hinckley (lächelnd): Das wird ihm nicht

leicht fallen.
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Oben: Gordon B.

Hinckley 7935 als

Angestellter der

Kirche.

Präsident Hinckley

sagt, er verdanke sein

glückliches Leben

seiner Frau (oben um
1 943 mit zwei ihrer

Kinder).

Präsident Hinckley: ... Sie hat sich all

die Jahre um die Familie gekümmert. Als

unsere Kinder noch klein waren, war ich

durch meine Aufgaben in der Kirche viel

unterwegs. Am Anfang, als ich für die Arbeit

in Asien zuständig war - viele Jahre lang -

war ich manchmal zwei Monate lang fort.

Damals konnte man nicht dauernd hin-

und hertelefonieren. Sie kümmerte sich

um alles. Sie führte den Haushalt. Sie

organisierte alles und sorgte für die

Kinder.

Wir hatten einen Garten hinter dem
Haus. Als ich nach einer langen Reise

zurückkam, stellte ich fest, dass sie auf die

ganze Fläche Rasen gesät hatte. Sie und die

Kinder hatten den Garten umgegraben

und Rasen gesät, und nun
wuchs da ein wunderschöner

Rasen! Es machte dem Garten

nichts, wir konnten ja südlich

vom Haus einen weiteren Garten

anlegen. Aber der Garten hinter

dem Haus wurde zu einem

wunderschönen Rasenplatz.

Das ist typisch für ihre Vorgehens-

weise. Sie war unabhängig und hatte

viel Sinn für Schönheit.

ICH LACHE LIEBER"

Redaktion: Schwester Hinckley, Sie

haben gesagt: ,Wir kommen nur durchs

Leben, wenn wir uns durchs Leben lachen.

Entweder muss man lachen oder weinen.

Ich lache lieber. Vom Weinen bekomme ich

Kopfschmerzen."3

Schwester Hinckley: Wenn wir nicht über

das Leben lachen können, haben wir ein

Problem.

Redaktion: Erinnern Sie sich an eine

Situation, in der Lachen die beste Medizin für

Sie war?

Schwester Hinckley: Das war wahr-

scheinlich immer so. Einmal machte ich

einen Auflauf, als unsere Kinder noch jünger

waren. Er war mir wirklich gut gelungen. Als

ich ihn aus dem Ofen nahm, sagte unser

Sohn Dick: ,Wieso hast du denn den Müll

gebacken?"

Redaktion: Wie alt war er damals?

Schwester Hinckley: Vierzehn - er hätte

es schon besser wissen müssen!

„WIR SIND GERN ZUSAMMEN"

Redaktion: Was machen Sie beide, damit

sich Ihre Familie nahe bleibt?

Präsident Hinckley: Oh, wir haben schon

viel gemacht, sehr viel. Im Sommer haben

wir immer versucht, mit den Kindern zu ver-

reisen, uns etwas anzusehen, schon als sie

noch klein waren. Das haben wir auch fort-

gesetzt, als sie größer waren, selbst nachdem
sie geheiratet hatten.

Meine Frau sagte einmal, sie wünsche sich

Die Familie Hinckley zu der Zeit,, als Präsident

Hinckley als Generalautorität berufen wurde.
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so sehr, einmal mit ihren Kindern durch die

Straßen Hongkongs zu gehen. Also reisten wir

alle nach Asien. Dann sagte sie, sie wolle mit

ihren Kindern auf den Straßen Jerusalems

gehen. Also ordneten wir unsere Finanzen so,

dass wir alle nach Jerusalem reisen konnten.

Das waren schöne Erlebnisse.

Ihr ist es zu verdanken, dass unsere

Kinder gern zusammen sind. Wir kommen
immer noch zusammen. Einmal im Monat

haben wir Familienabend mit der Groß-

familie - mit all unseren Kindern, Enkeln

und Urenkeln, die in der Stadt sind und

kommen können. Das ist nur die Fortset-

zung dessen, was wir getan haben, als die

Kinder noch klein waren. Wir hielten den

Familienabend. Wenn ich fort war, hielt sie

dennoch den Familienabend und anderes,

was wichtig war. Sie hielt einfach alles am
Laufen.

Redaktion: Beschreiben Sie doch einen

Familienabend mit der Großfamilie.

Präsident Hinckley: Wir essen miteinander

und unterhalten uns. Wir verbringen eine

fröhliche Zeit miteinander und besprechen

ein, zwei Gedanken. Alle sind gern zu-

sammen. Das ist in unserer Zeit wirklich

etwas Besonderes.

Redaktion: Sie haben erwähnt, dass Sie

schon als Junge im Haus Ihrer Eltern den

Familienabend erlebt haben.

Präsident Hinckley: Ja, seit 1915, als

Präsident Joseph F. Smith das Programm

bekannt gab. Mein Vater sagte: „Ab jetzt

gibt es immer den Familienabend." Wir

versuchten es und anfangs war es nicht

sehr erfolgreich. Aber es wurde besser

und wir hielten immer den Familienabend

- zu Hause bei meinem Vater und bei uns,

und nun tun es unsere Kinder in ihrer

Familie.

Präsident und Schwester Hinckley sind gemein-

sam in viele Länder gereist (rechts), 1991 auch

nach Kanada zur erneuten Weihung des

Cardston-Alberta-Tempels (oben).

„MAN TUT EINFACH SEIN BESTES"

Redaktion: Was würden Sie Eltern

sagen, die den Rat beachtet haben, den

Familienabend zu halten, und so gut wie

möglich nach ihren Bündnissen leben -

und deren Sohn oder Tochter doch

vom Weg abgekommen ist?

Präsident Hinckley: Nun, Sie tun einfach

Ihr Bestes. Und wenn Sie das getan haben,

legen Sie die Angelegenheit in die Hand des

Herrn. Gehen Sie im Glauben vorwärts.

Schwester Hinckley: Geben Sie niemals

auf. Geben Sie Ihre Kinder niemals auf.

Präsident Hinckley: Niemand ist verloren,

solange man nicht aufgibt. Bemühen Sie

sich weiter. Glücklicherweise haben wir

das nie erlebt, dafür bin ich dankbar. Es

ist erstaunlich, was aus unserer Familie

geworden ist. Das verdanke ich alles dieser

kleinen Dame.

Schwester Hinckley: Danke.

Redaktion: Was würden Sie Kindern raten,

in deren Familie kein Familienabend statt-

findet, obwohl sie es sich wünschen?

Präsident Hinckley: Kinder können viel

erreichen. Leider gibt es diese Situation,

es gibt sie wirklich. Auch Kinder können ihr

Bestes geben. Sie können manchmal ihre

Eltern beeinflussen. Manche Familie hat zu

einer besseren Lebensweise gefunden, weil

Oben: I 983 bei der

Weihung des Mexiko-

Stadt-Tempels in

Mexiko.
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Oben: Präsident und Schwester Hinckley

im Juni 1 996 mit ihren Kindern,

Schwiegersöhnen und -töchtern am
Gartengrab in Jerusalem.

Oben: Schwester

Hinckley mit einer

Tochter, einer

Enkelin und zwei

Urenkelinnen. Unten:

Präsident Hinckleys

80. Geburtstag.

die Kinder dafür gebetet und ihre

Eltern darum gebeten haben.

Manche Kinder, die in sehr unglück-

lichen Umständen leben, können in

der Familie ihrer Freunde in der Kirche

aufbauende Erfahrungen machen. Aber

es ist traurig, wenn Kinder nicht die Seg-

nungen und den Nutzen einer Familie

haben, die den Wunsch hat, nach dem
Evangelium zu leben und die Programme

der Kirche umzusetzen.

Redaktion: Sie haben einmal gesagt,

dass Ihr Vater seine Kinder nie geschlagen

hat, wenn er sie zurechtgewiesen hat.
4

Präsident Hinckley: Das stimmt. Ich

glaube nicht, dass man Kinder schlagen

oder etwas dergleichen tun muss. Man kann

Kinder mit Liebe zurechtweisen. Man kann

ihnen Rat geben - wenn sich die Eltern

nur die Zeit nehmen würden, sich in Ruhe

mit ihnen hinzusetzen und mit ihnen zu

sprechen. Sagen Sie ihnen, was die Folgen

sind, wenn sie sich schlecht benehmen.

Dann wären die Kinder besser dran und alle

wären glücklicher.

Mein Vater hat uns nie angerührt. Seine

Weisheit war etwas Besonderes, wenn er

ruhig mit uns sprach. Er drehte uns um,

wenn wir in die falsche Richtung gingen,

ohne uns zu schlagen oder einen Riemen

zu holen oder so etwas. Ich habe es noch nie

für richtig gehalten, Kinder zu schlagen. Ich

glaube auch nicht, dass es notwendig ist.

Redaktion: Schwester Hinckley, Sie

haben gesagt: „Man bringt einem Kind

nicht bei, nicht zu schlagen, indem man
es schlägt." 5

Schwester Hinckley: Als meine Tochter

Jane ein junges Mädchen war, sagte sie mir

einmal, ihre Freundin hätte Hausarrest

bekommen. Ich sagte: „Hausarrest? Was ist

das?" Unsere Kinder mussten alles selbst

wieder in Ordnung bringen. Sie wussten,

wenn Sie etwas Falsches taten, mussten sie

es wieder in Ordnung bringen. Eine unserer

vier Töchter wollte an einem Sonntag nicht

mit in die Kirche gehen. Also blieb sie zu

Hause. Sie fühlte sich sehr allein. Alle waren

in der Kirche, nur sie nicht, sie saß nur auf

dem Rasen. Sie versuchte es nie wieder. Sie

stellte fest, dass es keinen Spaß machte. Es

war einsam.

„ES IST BESSER, ALS
ICH ERWARTET HÄTTE"

Redaktion: Schwester Hinckley, Sie

haben Ihre Zuhörer mit der Bemerkung

entzückt, dass Sie sich, als Ihr Mann Prä-

sident der Kirche wurde, gefragt haben:

,Wie konnte ein nettes Mädchen wie ich

in solch einen Schlamassel geraten?"6

Können Sie diese Bemerkung ins rechte

Licht rücken, nachdem Sie 66 Jahre mit

diesem guten Mann verheiratet sind?

Schwester Hinckley: Nun, es ist besser, als

ich es erwartet hätte. Es ist ein gutes Leben

gewesen.

Präsident Hinckley: Wir haben wirklich

ein gutes Leben gehabt. Ja, wirklich. Es gibt

kaum etwas, was wir bedauern müssten. Wir
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haben natürlich Fehler gemacht, hier und

da, aber nichts mit schwerwiegenden Folgen.

Ich denke, wir haben es soweit ganz gut

gemacht.

Redaktion: Denken Sie, dass junge Leute,

die heute heiraten, vor den gleichen Heraus-

forderungen stehen wie Sie damals oder sind

es andere?

Präsident Hinckley: Im Wesentlichen

sind es die gleichen Herausforderungen.

Wir haben während der Weltwirtschafts-

krise geheiratet. Wir hatten nichts, als wir

heirateten. Auch die anderen hatten nichts.

Alle waren arm, so kam es mir vor.

Schwester Hinckley: Wir wussten nicht,

dass wir arm waren.

Präsident Hinckley: Wir fingen ganz be-

scheiden an. Der Herr hat uns reich gesegnet.

Ich wüsste nicht, wie jemand reichlicher

gesegnet werden sollte. Wir hatten Probleme.

Wir haben alles erlebt, was Eltern erleben -

Krankheiten der Kinder, so etwas. Aber am
Ende bleibt doch: Wenn man mit einer guten

Frau an der Seite durch das Leben gehen

kann und miterlebt, dass die Kinder zu glück-

lichen, fähigen Menschen heranwachsen, die

ihren Beitrag leisten, dann kann man doch

sein Leben als erfolgreich bezeichnen. Es geht

nicht darum, wie viele Autos man besitzt, wie

groß das Haus ist, usw. Es kommt darauf an,

was für ein Leben man führt.

Redaktion: Wie gehen Sie

mit Meinungsverschiedenheiten um?

Präsident Hinckley: Wir sind einfach

miteinander ausgekommen und haben

uns bemüht, einander anständig zu

behandeln. Wie ich gesagt habe, kommt
es auf die gegenseitige Achtung an -

dass man einander als Persönlichkeit

achtet und nicht versucht, den :i

Partner so zu ändern, wie man ihn

haben möchte. Lassen Sie sie ihr Leben so

leben, wie sie es möchte, und fördern Sie

ihre Talente und Interessen. Dann kommen
Sie besser miteinander aus.

Wenn es etwas gibt, was mich beunruhigt,

dann dies: dass manche Männer versuchen,

über das Leben ihrer Frau zu bestimmen und

ihr vorzuschreiben, was sie tun soll. Das funk

tioniert nicht. Es gibt kein Glück - weder für

die Kinder noch für die Eltern - wenn der

Mann versucht, alles zu kontrollieren und

seine Frau zu beherrschen. Sie sind Partner.

Sie sind Gefährten in diesem mutigen Unter-

fangen, das wir Ehe und Familienleben

nennen.

Schwester Hinckley: Hab ich nicht einen

guten Mann geheiratet?

Präsident Hinckley (lacht): Wir haben ein

gutes Leben gehabt. Wir sind immer noch

dankbar füreinander.
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STIMMEN VON HEILIGEN DER LETZTEN TAGE

Ein Lied

für Ryan
Luana Lish

Es war ein Samstagmorgen, an

dem man zu schätzen weiß,

wie schön es ist, noch lange

gemütlich im Bett liegen zu bleiben.

Aber dieser Luxus war mir nicht

vergönnt. Der lästige Ton meines

Piepsers rief mich zu einem Feuer in

einem nahe gelegenen Zementwerk,

also warf ich mich in meine Aus-

rüstung und rannte zur Tür, froh,

dass der Helm mein zerzaustes

Haar bedeckte. Für Eitelkeit war

kein Platz mehr, seit ich zur Feuer-

wehrtruppe unserer kleinen Stadt

gehörte und Rettungssanitäterin

geworden war.

Das Feuer im Zementwerk war

schnell gelöscht. Doch unser Piepser

meldete sich wieder, diesmal wurden

Rettungssanitäter gebraucht, die sich

um einen Unfall auf der Autobahn

kümmerten, bei dem auch ein vier-

jährigerjunge verletzt worden war.

Ich wusste, das würde schwierig

werden, also sprachen mein Partner

und ich ein Gebet. Kein Rettungs-

sanitäter kann aufrichtig sagen, dass

es ihn nicht berührt, wenn ein

kleines Kind schwer verletzt ist.

Als wir eintrafen, sahen wir einen

weißen Van, der im Mittelstreifen auf

dem Dach lag. Ich blickte mich

schnell nach unserem Patienten um
und dachte, er sei vielleicht noch

im Auto. Aber ich wurde auf die

andere Straßenseite gerufen, wo
sich mehrere Leute um eine kleine

Gestalt scharten. Einer war Arzt. Er

informierte mich rasch über die

Mi
ein kleiner Patient

weinte und ich wollte

.ihn besänftigen, seine

Verletzungen wegküssen und
seiner verängstigten Mutter ver-

sprechen, dass er gesund werden

würde. Meine Hände arbeiteten

routinemäßig, aber ichfühlte

mich so unzulänglich und allein.



schlimmsten Verletzungen des

Jungen und verschwand dann in der

Menge. Eine Frau hielt die Hand des

Kindes und sprach ihm Mut zu. Ich

fragte, ob sie seinen Namen kannte.

„Er heißt Ryan", sagte sie. „Ich bin

seine Mutter." Erstaunlicherweise

waren sie und ihre beiden älteren

Kinder unverletzt.

Rettungssanitäter befolgen ein

bestimmtes Protokoll, um die beste

Versorgung ihrer Patienten zu ge-

währleisten, aber keine dieser

Maßnahmen kann uns auf das

menschliche Leid vorbereiten, mit

dem wir bei schlimmen Unfällen

konfrontiert werden. Ich erinnere

mich, dass mir alles durch den Kopf

ging, was ich gelernt hatte, ich mich

aber auch überwältigt fühlte. Mein

kleiner Patient weinte und ich wollte

ihn besänftigen, seine Verletzungen

wegküssen und seiner verängs-

tigten Mutter versprechen, dass

er gesund werden würde. Meine

Hände arbeiteten routinemäßig,

aber ich fühlte mich so unzulänglich

und allein. Mein Partner konnte

mir mit Ryan nicht helfen, denn er

kümmerte sich um den Vater des

kleinen Jungen, der immer noch im

Auto eingeschlossen war.

Bald kamen die Rettungswagen.

Ich wurde angewiesen, aufdem Weg
zum Krankenhaus Ryans Kopf zu

stabilisieren. Ich beugte mich über

seinen Kopf und sprach leise mit

ihm, aber er hörte nicht auf zu

weinen und um sich zu schlagen. Ich

machte mir Sorgen, dass er sich noch

mehr verletzen würde, konnte ihn

aber auch nicht festhalten, weil das

weitere Probleme verursacht hätte.

Meine Gebete wurden noch

inniger und ich bat den himmlischen

Vater, mir zu sagen, wie ich Ryan

trösten und beruhigen und seinen

Schmerz lindern konnte. Ich erhielt

sofort eine Eingebung: „Sing ihm

etwas vor." Ich zögerte. Ich fragte

mich, ob ich es richtig verstanden

hatte. Wie sah das aus, wenn eine

Rettungssanitäterin einem schwer ver-

letzten Patienten im Krankenwagen

etwas vorsang?

Ryan schrie auf und ich erhielt die

klare Eingebung: „Sing ihm etwas

vor." Ich hielt seinen Kopf und sang

ihm leise ins Ohr: „Ich bin wie ein

Stern, der hell leuchtet, lächle, sodass

jeder es sieht." („Ich bin wie ein

Stern", Liederbuchfür Kinder, Seite

84.) Als ich sang, wurde Ryan ruhig.

Ich sang „Ich bin ein Kind von Gott"

und viele weitere PV-Lieder. Ich stellte

fest, dass Ryan ebenfalls Mitglied der

Kirche war, denn seine völlig auf-

gelöste Mutter versuchte, mit mir zu

singen. Mehr als einmal waren die

Rettungsassistenten besorgt, weil

Ryan zu ruhig war, aber er reagierte,

wenn man ihn ansprach. Ich sang den

ganzen Weg bis zum Krankenhaus

und zur Notfallaufnahme, wo das

Notfallteam den Patienten übernahm.

Später an diesem Tag ging ich ins

Krankenhaus, um zu sehen, wie es

Ryan und seinem Vater ging. Ich

erfuhr, dass Ryan operiert worden

war und er nun stabil war und es

ihm soweit gut ging. Er und sein

Vater mussten zwar noch lange im

Krankenhaus bleiben, aber ich freute

mich trotzdem über diese Nachricht.

Ryan und ich wurden bald gute

Freunde, und ich freue mich immer

noch darauf, jedes Jahr zu Weih-

nachten eine Karte mit einem Bild

von Ryan zu erhalten.

Ich werde nie vergessen, wie mein

Gebet erhört wurde, als mein kleiner

Patient sich sofort beruhigte, als er

die Lieder hörte, die er liebte und die

ihn daran erinnerten, wie sehr der

himmlische Vater ihn liebt. Die

Notfallmedizin kann Erstaunliches

bewirken, aber das Wunder, das ein

paar schöne und schlichte PV-Lieder

bewirkten, wird mir immer in

Erinnerung bleiben.

Luana Lish gehört zur Gemeinde Rapid
Creek, Pfahl McCammon, Idaho.

Nicht bloß

ein weiteres

Unternehmen
Yolanda Zayas

Auch wenn mein Mann und ich

aus einer Familie stammten,

in der religiöse und sittliche

Werte gelehrt wurden, waren wir

mit der Entwicklung unserer fünf-

köpfigen Familie im geistigen Bereich

nicht zufrieden. Ich besuchte die

Kirche, in der ich aufgewachsen war,

zusammen mit unseren drei Kindern

Beverly, Janice und Ralph. Mein Mann
Raul ging nicht in die Kirche, weil er

der Meinung war, den Kirchen gehe

es nur ums Geschäft. Er fand, sie

seien alle kommerzialisiert und viele

der Führer profitierten von den

Spenden der Mitglieder. Er war auch

der Meinung, religiöse Schriften solle

man nicht verkaufen, sondern jedem,

der daran interessiert sei, schenken.

Im Februar 1986 sah mein Mann
zufällig zwei Missionare der Heiligen

der Letzten Tage an unserem Haus

vorbeigehen und sprach sie an. Er

wollte sie fragen, ob ihre Kirche

daran interessiert sei, ein Grundstück

zu kaufen, um ein Gemeindehaus zu

bauen. Mein Mann ist Immobilien-

makler; er sah diese Begegnung als

Chance, etwas zu verkaufen.
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Die Missionare konnten ihm keine

Auskunft darüber geben, aber sie

verpassten nicht die Chance, ihn zu

fragen, ob sie einen Termin verein-

baren konnten, um mit ihm über das

wiederhergestellte Evangelium zu

sprechen. Mein Mann war sicher, dass

dies eine Kirche wie all die anderen

war, die er bisher kennen gelernt

hatte, und sagte ihnen, sie könnten

am nächsten Tag wiederkommen. Er

wollte ihnen zeigen, dass ihre Kirche

Gott nur benutzte, um Geschäfte zu

machen.

Etwas misstrauisch erwarteten

wir am nächsten Tag die Missionare.

Aber als sie begannen, von der

Kirche und ihrer Gründung zu

erzählen, hatten wir ein besonderes

Gefühl im Herzen. Als sie gingen,

ließen sie uns mehrere Exemplare

des Buches Mormon da und mein

Mann fragte, wie viel es kostete. Zu

seiner Überraschung musste er

nichts bezahlen. Seine Überraschung

war noch größer, als er erkannte,

dass diese Kirche kein kommerzielles

Unternehmen war. Sein Interesse

war geweckt und er begann den

Is die Missionare gingen,

ließen sie uns mehrere

Exemplare des Buches

Mormon da und mein Mann
fragte, wie viel es kostete. Zu

seiner Überraschung musste

er nichts bezahlen.

Missionaren alle möglichen Fragen

zu stellen.

Danach gingen wir jeden Sonntag

zur Kirche und am 15. Juli 1987 war

unsere ganze Familie bekehrt. Wir

ließen uns taufen und wurden später

im Tempel als Familie für die Ewigkeit

gesiegelt. Unser Sohn Ralph erfüllte

eine Vollzeitmission und heiratete

später im Tempel. Unsere beiden

Töchter haben zurückgekehrte

Missionare im Tempel geheiratet,

und nun haben wir neun hübsche,

gesunde Enkelkinder.

Mein Mann und ich haben in vielen

Berufungen in der Kirche gedient und

sind weiter geistig gewachsen und

haben dazu beigetragen, dass unser

Zweig gewachsen ist, der im südlichen

Teil unserer wunderschönen Zauber-

insel Puerto Rico liegt. Mein Mann hat

schon zweimal über den Zweig Salinas

präsidiert. Die Arbeit war nicht leicht,

aber wir wissen, dass das Beispiel, das

die Mitglieder des Zweiges geben, in

unserer kleinen Stadt viele Samen
gestreut hat.

Was mehr könnten wir vom
himmlischen Vater erbitten? Wir

sind ihm ewig dankbar. Was als

Verkaufsgespräch begann und mit

dem Versuch, zu beweisen, dass

die Kirche ein kommerzielles

Unternehmen ist, wurde zur größt-

möglichen celestialen Wandlung

für unsere Familie, die jetzt mit-

einander, mit unserem Erretter

Jesus Christus und unserem himm-

lischen Vater verbunden ist.

Yolanda Zayas gehört zum Zweig Sahnas,
Distrikt Guayama in Puerto Rico.

Zur Kirche

geführt
Jadamsuren Munchtuja

Ich
wuchs in der Mongolei auf

und glaubte an den Buddhismus.

Aber eines Tages besuchte mich

eine Freundin. Sie war Mitglied der

Kirche Jesu Christi der Heiligen der

Letzten Tage. Sie erzählte mir von

Jesus Christus und lud mich ein, ihre

Kirche zu besuchen. Ich hörte ihr

nicht zu. Sie kam wieder, aber ich

hörte immer noch nicht zu.

Ein paar Wochen nach ihrem

Besuch hatte ich einen Traum. In

dem Traum sagte mir eine Stimme,

ich solle in die Kirche gehen. Ich

fragte: ,Was? In welche Kirche? Ich

verstehe nicht." Die Stimme gab mir

Anweisungen dazu, wie ich zu der

Kirche kam. Mir wurde gesagt: „Geh

morgen früh zu dieser Kirche. Wenn
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du hineingehst, stehen zwei Mis-

sionare da, die dich begrüßen."

Als ich am nächsten Morgen auf-

wachte, war ich verwirrt. ,Wer war

mir im Traum erschienen? Wer hatte

mit mir gesprochen?", fragte ich

mich. Aber ich beschloss, in die

Kirche zu gehen.

Ich hielt mich an die Anweisungen

und fand die Kirche. An der Tür

standen zwei Missionare, die mich

begrüßten. Sie gaben mir die Hand
und luden mich ein, die Versammlung

zu besuchen. Die Mitglieder waren

nett und jeder lächelte. Ich fühlte

mich glücklich.

Nach der Abendmahlsversamm-

lung forderten die Missionare mich

auf, mir die Lektionen anzuhören. Ich

willigte ein.

Als EiderJohnson und Eider Samp-

son die erste Lektion durchnahmen,

war ich verwirrt, aber sie erklärten

alles noch einmal. Sie gaben macht-

voll Zeugnis. Ich stellte viele Fragen

und die Missionare gaben mir immer

In
dem Traum sagte mir

eine Stimme, ich solle

in die Kirche gehen.

„In welche Kirche?", fragte

ich. Die Stimme gab mir

Anweisungen dazu, wie ich

zu dieser Kirche kam. ,]Wenn

du hineingehst, stehen zwei

Missionare da, die dich

begrüßen.

"

Antworten. Sie lasen mit mir in den

heiligen Schriften und baten mich,

über das zu beten, was sie mir erzählt

hatten. Dann gingen sie wieder.

Ich fühlte mich glücklich. Ich

wollte Gott fragen, ob das, was ich

erfahren hatte, wahr sei. Ich kniete

nieder und betete: ,Wenn Gott lebt

und mich liebt, wenn Jesus Christus

lebt und diese Kirche wahr ist, dann

lass mich den Geist spüren." Nachdem

ich gebetet hatte, spürte ich ein so

gutes, angenehmes Gefühl im Herzen.

Ich hatte das Gefühl zu fliegen. Ich

spürte die Antwort im Herzen: „Gott

lebt. Er liebt dich! Jesus Christus lebt.

Sei nicht verwirrt. Dies ist die einzig

wahre Kirche." Ich wusste, dass der

Heilige Geist mir von der Wahrheit

Zeugnis gab. Ich hatte meine Antwort

von Gott erhalten.

Zwei Tage später kamen die Mis-

sionare wieder. Ich erzählte ihnen

von meinen Gefühlen und sagte, ich

wolle mich taufen lassen. Ich hüpfte

vor Freude. In den nächsten drei

Wochen nahmen die Missionare mit

mir auch die übrigen Lektionen

durch und ich ließ mich taufen.

Ich weiß, dass Gott lebt und dass

er uns liebt. Jesus Christus ist unser

Erlöser und Erretter. Ich weiß:

Joseph Smith hat Gott Vater und

seinen Sohnjesus Christus, gesehen.

Ich liebe das Buch Mormon und

weiß, dass es das Wort Gottes ist. Ich

diene nun als Vollzeitmissionarin in

Raleigh in North Carolina in den Ver-

einigten Staaten. Ich liebe meine Mis-

sion. Dies ist das Werk des Herrn. Ich

bin so dankbar, dass ich zur wahren

Kirche Jesu Christi geführt worden

bin.

Jadamsuren Munchtuja hat ihre Mission

beendet; sie ist Mitglied des Zweiges
Alt-Darhan, Distrikt Ulan-Bator, Mongolei
Nord.

LIAHONA OKTOBER 2003 41



WIR SIND

DER UNS LIEBT

SUSAN W. TANNER



Als ich mich im Klassenzimmer umsah

und in die Gesichter der etwas

befangenen, aber doch erwartungs-

vollen zwölfjährigen Mädchen blickte, dachte

ich an die erste Zeile des JD-Leitgedankens:

,Wir sind Töchter des himmlischen Vaters,

der uns liebt."

Ich fragte mich: ,Woher wissen diese

Mädchen, dass der himmlische Vater sie

liebt?" Also fragte ich sie.

Viele blickten auf den Boden oder

scharrten nervös mit den Füßen, weil sie

nicht angesprochen werden wollten. Mir

war klar, dass sie Zeit brauchten, um über

die Frage nachzudenken, und vielleicht auch

nicht vor allen antworten wollten. „Denkt

während des Unterrichts darüber nach",

sagte ich.

Seine Liebe finden

Am Ende teilte ich Papier aus und ließ

die Mädchen anonym antworten, woher sie

wussten, dass der himmlische Vater sie liebt.

Während sie sich bemühten, es aufzuschreiben,

hörte ich Bemerkungen wie „Das ist wirklich

schwer" und „Ich bin nicht sicher, ob ich es

wirklich weiß". Mir fiel vor allem Jocelyn auf,

die fast die ganze Zeit über mit den Tränen

kämpfte. Als ich später die Antworten las,

wusste ich, welches zerknitterte Blatt von ihr

war. Sie schrieb einfach: ,Weil er meine Mutter

gerettet hat."

Ihre Mutter ist eine gute Freundin von mir,

und auch ich hatte innig für sie gebetet. Sie

hatte gerade eine Herzoperation erfolgreich

hinter sich gebracht und sollte aus dem
Krankenhaus entlassen werden, als eine

Arterie in der Milz platzte. Innerhalb von

Minuten stand sie an der Schwelle des Todes.

Ein Ärzteteam arbeitete fieberhaft daran,

sie für eine Notoperation vorzube-

reiten. Ihre Genesung kann nur als

I chfragte mich,

I woher diese

I Mädchen wussten,

dass der himmlische

Vater sie liebt. Also

fragte ich sie.
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Aber ich spürte

auch einen

Schauer bei

Jocelyns Antwort.

Was, wenn der himm-

lische Vater ihre

Mutter nicht gerettet

hätte? Wüsste sie

dann trotzdem, dass

der himmlische Vater

sie liebt?

Wunder bezeichnet werden. Viele Gebete

waren erhört worden, auch die von Jocelyn

und mir. Es war ein machtvolles Zeugnis für

Gottes Liebe.

Aber ich spürte auch einen Schauer bei

Jocelyns Antwort. Was, wenn der himmlische

Vater ihre Mutter nicht gerettet hätte? Wüsste

sie dann trotzdem, dass der himmlische Vater

sie liebt? Könnte sie die Liebe des Herrn auch

inmitten der unvermeidlichen tragischen

Ereignisse des Lebens spüren?

Da dachte ich an meine Nichte Ashley.

Auch sie weiß, dass der Vater im Himmel sie

liebt, obwohl das, was sie erlebt hat, genau

das Gegenteil von Jocelyns Erfahrung war.

Vor etwa einem Jahr ging Ashley mit ihrem

Vater und ihrer Mutter in der Nähe ihres

Hauses in Nordkalifornien über Felsbrocken

am Strand spazieren. Ihr Vater

fotografierte die wunderschöne

Landschaft, um sie später mit Aquarellfarben

zu malen. Aus dem Nichts und ohne jede Vor-

warnung spülte eine riesige Welle über das

Ufer, riss ihren Vater hinaus aufs Meer und

zog ihre Mutter an den Felsen entlang. Ashley

war weit genug vom Meer entfernt, sodass

die Welle sie nicht erfasste. Voller Entsetzen

rannte sie um Hilfe.

Innerhalb von Minuten rief ein Mann mit

dem Handy den Rettungsdienst und die

Rettung begann. Ihre Mutter war an eine

gefährliche Stelle gespült worden, wo sie nur

mit dem Hubschrauber erreicht werden

konnte. Sie hatte unerträgliche Schmerzen.

Sie hatte sich den Rücken und den Arm
gebrochen und hatte zahlreiche Schnitt-

wunden von den scharfen Felsen. Ashleys

Vater wurde nirgends gefunden. Als Ashleys

Mutter am Ufer lag und auf ihre Rettung

wartete, spürte sie die Gegenwart ihres



Schadrach,
Meschach und
Abed-Nego

hatten Glauben; sie

wurden aus dem
glühenden Feuerofen

gerettet. Der Prophet

Abinadi vertraute

ebenso aufden

Herrn, aber sein

Leben wurde nicht

bewahrt Aber sie

alle wussten, dass

Gott sie liebte.

Mannes und wusste ohne Zweifel, dass er

von ihr gegangen war. Seine Leiche wurde

nie gefunden.

Der himmlische Vater hatte Ashleys Vater

nicht gerettet. Und doch weiß Ashley, dass er

sie liebt. Sie sagt: „Ich spürte in der Zeit, wie

der Heilige Geist mich tröstete. Ich wusste,

ich würde meinen Vater wiedersehen. Und
ich spürte die Liebe des Herrn durch die

liebevolle Fürsorge meiner Mitmenschen."

Überall in der Kirche stehen jede Woche
die Jungen Damen und ihre Führerinnen

auf und erklären: ,Wir sind Töchter des

himmlischen Vaters, der uns liebt ..." Wissen

wir das wirklich? Wissen wir es in unserem

Innersten, sodass dieses Wissen uns stärkt

und stützt? Wie können wir seine Liebe noch

deutlicher erkennen und spüren? Das Bei-

spiel von Jocelyn und von Ashley zeigt, dass

wir Gottes Liebe erfahren können - sowohl

im Glück als auch im Leid.

Seine Liebe in den heiligen Schriften finden

Als ich über diese gegensätzlichen

Geschichten nachdachte, fielen mir auch

vergleichbare Beispiele aus den heiligen

Schriften ein - die Befreiung von Schadrach,

Meschach und Abed-Nego aus dem Feuer-

ofen im Gegensatz zu Abinadis Märtyrertod.

Schadrach, Meschach und Abed-Nego

waren treue Diener des Herrn. Sie wussten,

dass er sie liebte. Sie glaubten daran, dass

er sie aus dem glühenden Feuerofen retten

konnte, wenn es sein Wille war. Sie sagten:

„Nur unser Gott, den wir verehren, [kann]

uns erretten; auch aus dem glühenden Feuer-

ofen und aus deiner Hand, König, kann er uns

retten." (Daniel 3:17.) Sie glaubten aber nicht

nur daran, dass der Herr sie retten konnte,

sondern, was noch wichtiger ist, sie ver-

trauten darauf, dass sein Wille geschah, ob er

sie nun beschützte oder nicht. Der staunende

König Nebukadnezzar wurde Zeuge ihrer

wundersamen Rettung und erkannte, wie

sehr Gott seine Diener liebte, die auf ihn ver-

traut hatten (siehe Daniel 3:95).

Der Prophet Abinadi im Buch Mormon
vertraute ebenso auf den Herrn, als ihm der

Feuertod angedroht wurde. König Noa sagte:

„Du [sollst] nun hingerichtet werden, wenn

du nicht alle bösen Worte widerrufst, die du

in Bezug auf mich und mein Volk gesprochen

hast." (Mosia 17:8.)

Mutig wies Abinadi dies von sich. Als er

verbrannt werden sollte, wurde er nicht auf

wunderbare Weise gerettet. „Er [fiel] nieder,

denn er hatte den Feuertod erlitten; ja, er

war hingerichtet worden, weil er die Gebote

Gottes nicht verleugnen wollte, und er

besiegelte die Wahrheit seiner Worte mit

seinem Tod." (Mosia 17:20.) Er vertraute auf

die Liebe und den Willen des Herrn.
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Manchmal
segnet Gott

uns, indem

er unsere Herzens-

wünsche erfüllt, und
manchmal segnet er

uns mit Trost und

Kraft, damit wir die

Last unerfüllter oder

zerstörter Wünsche

tragen können.

Schadrach, Meschach und Abed-Nego

blieb der Feuertod erspart, Abinadi nicht.

Doch der Herr liebte sie alle und sie alle

wussten es.

Das Ende dieser beiden Geschichten zeigt

uns, dass die Liebe Gottes über unsere

irdischen Erfahrungen hinausgeht. Seine

Liebe ist größer als das Gute oder Schlechte,

das uns widerfahren kann. Manchmal segnet

er uns, indem er unsere Herzenswünsche

erfüllt, und manchmal segnet er uns mit Trost

und Kraft, damit wir die Last unerfüllter oder

zerstörter Wünsche tragen können.

In allem seine Liebe finden

Ich habe Gottes Liebe schon erfahren. Ich

habe um bestimmte Segnungen gebetet und

er hat sie mir gewährt. Ich spüre seine Liebe

in seinen barmherzigen Taten und Wundern

(siehe „Bless Our Fast, We Pray", Hymns, Nr.

138), bei Geburten und Taufen, in Gesund-

heit und Heilung, am Morgen und in den

Bergen, in Freundschaften und der Liebe

in der Familie, in seinem Zeitplan und im

Tempel.

Im Gegensatz dazu bin ich auch in den

Widrigkeiten des Lebens bewahrt worden.

Manche Last drückt mich nieder, obwohl

ich mir wünsche, dass dieser Kelch von mir

genommen werde (siehe Lukas 22:42). Gerade

durch solche schwierigen Erfahrungen spüre

ich meine Abhängigkeit vom Herrn umso
mehr, empfange aber auch ein reicheres Maß
seiner Liebe. Ich fühle mich ihm nahe und

weiß, dass er mich trägt, mich tröstet und mir

den Mut gibt, weiterzugehen. Ich weiß, wie

Paulus die Römer gelehrt hat, dass nichts, wie

schwer es auch sein mag, uns von der Liebe

Gottes trennen kann:

,Was kann uns scheiden von der Liebe

Christi? Bedrängnis oder Not oder Ver-

folgung, Hunger oder Kälte, Gefahr oder

Schwert? ...

Denn ich bin gewiss: Weder Tod noch

Leben, weder Engel noch Mächte, weder

Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder

Gewalten der Höhe oder Tiefe noch irgend-

eine andere Kreatur können uns scheiden

von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus

ist, unserem Herrn." (Römer 8:35,38,39.)

Nichts konnte Jocelyn und Ashley von der

Liebe Gottes scheiden, obwohl die Mutter

der einen verschont wurde und der Vater der

anderen nicht. Sie erkennen seine Liebe in

allen Erfahrungen - den freudigen und den

traurigen. Ich wünsche mir, dass alle jungen

Damen auf der Welt, in welchen Umständen

sie sich auch befinden mögen, wie Jocelyn

Ashley mit Gewissheit bezeugen können:

sind Töchter des himmlischen Vaters,

er uns liebt!"



HÄTTEN SIE'S GEWUSST?

NACHRICHTEN
AUS DEN
NIEDERLANDEN

Auf dem Weg nach

Jerusalem ver-

brachte Eider Orson

Hyde vom Kollegium der

Zwölf Apostel (oben) 1841

eine Woche in Rotterdam

und lehrte dort das Evan-

gelium. Aber erst 20 Jahre

später wurden Missionare

der Kirche in die Nieder-

lande geschickt. Die ersten

Bekehrten in den Nieder-

landen ließen sich am
1. Oktober 1861 taufen, in

der Nähe des Dorfs Broek

bij Akkerwoude.

Heute gibt es in den

Niederlanden drei Pfähle

und etwa 7800 Mitglieder

der Kirche. Der Den-Haag-

Tempel wurde am 8.

September 2002 geweiht.

AUFFORDERUNG, DAS BUCH
MORMON ZU LESEN

Als die Studenten

der Institutsklasse in

Kreuzlingen in der

Schweiz (oben) begannen,

das Buch Mormon zu

studieren, spürten sie

großen inneren Frieden

und wollten die anderen

Mitglieder des Zweiges an

diesem Gefühl teilhaben

lassen. In der Abendmahls-

versammlung gaben die

Studenten Zeugnis vom
Buch Mormon. Sie wählten

Jesaja 12:2 als Motto

(rechts) und forderten die

Mitglieder des Zweiges auf,

einen Monat lang jeden Tag

ein Kapitel zu lesen.

Selbst nachdem der

Monat vorbei war, behielten

die Mitglieder des Zweiges

ihre Lesegewohnheit bei.

Und mit dem Lesen kam
auch der innere Friede,

den die Institutsstudenten

b( meine Keitum

ihm will ich

und niemals

verzagen.

gespürt hatten. Arletta

Riesen erzählt: „In unserem

Zweig herrscht jetzt ein so

guter Geist. Jedes Mitglied

will bereitwilliger das tun,

was der Herr möchte,

und wir können die Liebe

spüren, die wir füreinander

empfinden. Es ist die

gleiche Liebe, die Jesus

Christus jedem von uns

schenkt."

ES GESCHAH
IM OKTOBER

I"m Folgenden sind

I einige bedeutende

JLEreignisse aus der

Geschichte der Kirche

aufgeführt, die sich im

Oktober zugetragen haben.

5. Oktober 1833: Der

Prophet Joseph Smith reist

von Kirtland in Ohio nach

Kanada, wo er das Evan-

gelium predigt und 16

Menschen tauft.

6. Oktober 1867: Die

erste Generalkonferenz

in dem eben fertig ge-

stellten Tabernakel auf

dem Tempelplatz beginnt.

Das Gebäude wird am
9. Oktober 1875 geweiht.

8. Oktober 2000: Prä-

sident Gordon B. Hinckley

weiht das neue Kon-

ferenzzentrum mit 21 000

Sitzplätzen, das nördlich

des Tabernakels liegt.
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Wie man die

Oktober-Ausgabe 2003
des Liahona

verwenden kann

Anregungen für den Familienabend

• „Der richtige Zeitpunkt", Seite 10: Eider Daliin H. Oaks erklärt, dass wir

nicht nur das Richtige tun müssen, sondern es auch zur richtigen Zeit tun

müssen. Fragen Sie nach Beispielen aus den heiligen Schriften oder nach

eigenen Erfahrungen, die zeigen, was geschehen kann, wenn man den Zeitplan

des Herrn berücksichtigt - oder nicht berücksichtigt.

• ,^Wir sind Töchter des himmlischen Vaters, der uns liebt", Seite 42:

Besprechen Sie die Fragen, die Schwester Susan W. Tanner stellt: Was ist, wenn

der himmlische Vater unsere Gebete nicht so erhört, wie wir es erhoffen? Woher

wissen wir, dass er uns liebt? Erzählen Sie die Geschichte von Schwester Tanners

Nichte Ashley, die Geschichte von Abinadi oder eine ähnliche Geschichte.

• „Thomas, die kleine Dampflokomotive", Seite KL2: Fragen Sie Ihre Kinder,

ob sie die Geschichte von der „kleinen Dampflokomotive" kennen, die Präsident

James E. Faust nacherzählt hat. Lassen Sie ein Kind die Geschichte kurz erzählen.

Sprechen Sie über die Einstellung der drei Züge. Fragen Sie die Kinder nach kon-

kreten Beispielen dafür, wie sie wie die kleine blaue Lok sein können.

FOTO VON KELLY LARSEN,
SZENE NACHGESTELLT
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Ein unvergesslicher Unterricht

Erinnern Sie sich an einen Unterricht oder ein

Gespräch über das Evangelium, das besonders lehr-

reich war und Ihr Leben oder das Leben eines

anderen nachhaltig beeinflusst hat? Bitte senden

Sie einen Bericht über diesen unvergesslichen

Unterricht an Teaching, Liahona, Room 2420,

50 East North Temple Street, Salt Lake City,

UT 84150-3220, USA; oder per E-Mail an

cur-liahona-imag@ldschurch.org. Bitte

geben Sie Ihren vollständigen Namen, Ihre

Adresse, Ihre Telefonnummer und Ihre

Gemeinde und Ihren Pfahl (bzw. Zweig und

Distrikt) an.





Am Ende bleibt Wenn man mit einer guten Frau an der Seite

durch das Leben gehen kann und miterlebt, dass die Kinder zu

glücklichen, fähigen Menschen heranwachsen, die ihren Beitrag

leisten, dann kann man . . . sein Leben als erfolgreich bezeichnen", sagt

Präsident Gordon B. Hinckley im Rückblick auf66 Ehejahre. „Es geht nicht

darum, wie viele Autos man besitzt, wie groß das Haus ist, usw. Es kommt

daraufan, wasfür ein Leben manführt.

"

(Siehe „Zu Hause bei den Hinckleys", Seite 32.)


